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König Karo! von Rumänien 1‘.
Bukarest, 10. Okt. König Karol ist im

Alter von 75 Jahren geftorben.

Der in vorgeriiittem Alter (er war am 20. April 1839

geboren; verstorbene König Karol war der Schöpfer des
modernen Runiänien Dieses Land, iirsprunglich aus den

beiden Fürstentiiiiiern Moldau und Wallachei beftehenb,‘

ift das erste der Balkanstaaten gewesen das sich von der

Türkei loslöste. Jnfolge russischen Eingreifens hatten die
»ledau und die Wallaihei längere Zeit zwischen russischer

und tiirkischer Oberherrschaft hin und her geschwankt, bis

die Jdee der Selbständigkeit immer starker wurde und
beide im Jahre 1859 gleichzeitig den Fürsten Alexander

r Cusa, einen einheimischeii Bojaren wählten Dieser sollte
den Übergang zur modernen Zeit schaffen und sich nach
einem eurvpäischen Fürsten umsehen Cusa war ein tat-
kräftiger Mann, der für sein Land viel Gutes« tat,»uiid
besonders der Türkei gegenüber zeigte er sich seor kräftig.
Nie in der Welt hat ein Oberherr von seinen Vasallen so
grobe Briese bekommen wie damals der Sultan vom
Fürsten Cusa. Er duldete keinen Widerspruch und keine
Slliitregierung unb bachte vor allem weder daran, selbst
für einen rechtmäßigen Thrvnfolger zu sorgen noch einen
Prinzen aus europäischein Hause für Rumänien zu ge-
winnen

Jm Jahre 1866 wurde Cusa durch eine Verschwörung "
gestürzt und ging außer Landes. Bratianu setzte die
Wahl des jungen Prinzen Karl von Hohenzollerns
Signiaringen durch. Da inzwischen der österreichische
Krieg ausgebrochen war, mußte der neue Fürst sich unter
falschem Namen in sein Land schleichen Mit einem Paß
auf den Namen Lehmann reiste er als angeblicher Kauf-
mann auf einem Donaudanipfer bis Lompalaiika. Da er-
wartete ihn Bratianu an der Landungsbrücke und führte
ihn in die festlich beflaggte Stadt, zum großen Staunen
aller Mitreisenden Am 22. Mai 1866 zog Karl in
Bukarest ein Eigenartig waren die Beziehungen zur
Pforte. Fürst Karl machte einen Antrittsbesuch in Kon-
ftantinovel. Beim Empfang durch den Sultaii versuchte
der Großwesir, dem jungen Fürsten einen Ferman die
Belehnungsurkunde, zu überreichen Karl aber war sich
über die Verhältnisse nicht ganz klar und nahm das
Papier lieber nicht an.

Verbesserung ber Verwaltung, der Steuerverhältnisse,
der Staatsschulden vor allem der Heeresmacht verursachten
in den nächsten Jahren viel anstrengende Arbeit. Als
1877 der rutsisch-türkische Krieg ausbrach, trat Rumänien
schon sehr selbstbewußt auf. Es gestattete den russischen
Durchng nur gegen eine feierliche Erklärung, daß alle
rumanischeii Staatseinrichtungen geachtet und der Länder-
beftanb gewahrleiftet würde. Rußland versprach alles.
Bei Plewna mußten die Rumänen dann die schon ge-
schlagenen Russen heraushauen Beim Friedensfchluß aber
zeigte» sich die russische Dankbarkeit: Rußland entriß
Rumanien seinen Anteil an Bessarabien, dafür erhielt es
die Dobrudscha. Alle Beschwerden beim Berliner Kongreß
waren erfolglos. Gegen Rußland konnte {Rumänien nichts
unternehmen Der Friedensfchluß wurde aber insofern
bebeutunzßvoll, als Letzt die Unabhängigkeit Rumäiiiens
von der is "orte»endgultig anerkannt wurde. Drei Jahre
spater nah-u Furst Karl den Königstitel an.

Jn angestrengter Friedensarbeit hat Rumänien seitdem
seine Kräfte in ungeahnter Weise entwickelt. Es steht
geachtet da unter den europäischen Völkern Das Land,
das noch 1860 ein halbasiatisches Gepräge trug,»spricht
schon ein Wort in Europa mit. Von seiner militarischen
,Rüstuiig hat es einen bescheidenen Gebrauch gemacht. Als
im vorigen Jahre der Balkan neu geregelt wurde, hielt
Rumänieii Frieden Nur zum« Schluß ließ es sich einen
kleinen Landstrich von Bulgarien abtreten. Bald darauf
begann die russische Umsihmeichelung. Der Zar selbst kam
nach Bukarest. Aber die Runiänen hatten 1878 unb das
geraubte Bessarabien noch nicht vergessen» Seit dem Aus-
hruch des jetzigen Krieges haben die russischen Hetzereien
in Bukarest nie aufgehört. Ruinänien sollte gegen Sieben-
bürgen vorgehen; aber es soll die Antwort gegeben haben
zunächst verlange es Bessarabien zurück. So hat Rumanien
bis heute seine Neutralität gewahrt.

Die Ehe König Karls mit der Prinzessin Elisabeth
von Wied, der Dichterin Carmen Solda, ist, nachdem eine
Tochter jung gestorben war, kinderlos geblieben „ ·

Der nuninehrige König Ferdinand ist ein Nefse Konig

Karls und am 18. März 1889 als Thronfolger gewählt
worden Dadurch ist die Thronfolge sichergestellt. Der
neue König ist am 24. August 1865 geboren und vermählt
mit Prinzessin Marie von Koburg, der Ehe sind drei
Söhne und drei Töchter entsprossen Möge weise Einsicht
den Erben König Karls erleuchten, bie Weltlage stellt ihn
vor schwere Entscheidungent K. M.
 

 

politische Rundl‘rbau.
Deutkcbeg Reich.

« + .söalbamtlich wird die Antwort hekanntgegehens 512
ber Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika
an Kaiser Wilhelm auf das bekannte Telegramm ge-
geben hat, in dem der Kaiser die scheußlichen Taten der

Franktireurs, die Verwendung der Dumdumgeschosse die
Verstümmelungen deutscher Verwundeter schilderte.
Präsident Wilsou sagt, er habe mit großtem Interesse

von bem Inhalt der Kaiserlichen Depesche Kenntnisges
nommen Mit ihrem Urteil müsse die amerikanische

Nation bis zum Ende des Krieges zurückhalten» Diese
Zurückhaltung werde sicherlich als Ausdruck aufrichtiger
Neutralität auch dem Kaiser richtig erscheinen

+ Die halbamtliche Nordd. Allg. Zig. veröffentlicht an
leitender Stelle eine Erklärung über den Bruch der
belgifchen Neutralität durch England und Belgien, in
dem es zunächst heißt, daß durch die eigenen Erklärungen
Sir Edward Greos die Behauptung der englischen
Regierung bereits als unhaltbar erwiesen sei, daß die
Verletzung der belgischen Neutralität durch Deutschland
das Eingreifen Englands in den gegenwärtigen Krieg
veranlaßt hat. Eine neue und eigenartige Beleuchtung
aber findet die Stimmungsmache gegen Deutschland durch
gewisse kauuieute, die die deutsche Heeresverwaltung in
den Archiven des belgifchen Generalstabs in Briisscl
aufgefunden hat.

Aas dem Inhalt einer Mappe, welche die Aufschrift ‚
trägt „Jntervention anglaise en Defiziun geht hervor,
daß schon im Jahre 1906 die Entseudung eines englischen
Expeditionskorps nach Belgien für den Fall eines
deutsch-französischen Krieges in Aussicht genommen war.
Nach einem vorgefundenen Schreiben an den belaischeii
Kriegsminister vom 10. April 1906 hat der Chef des
belgischen Generalstabs mit dem damaligen englischen
Militärattachå in Brüssel Oberstleutnant Barnardiston
auf dessen Anregung in wiederholten Beratuiigen einen
eingehenden Plan für gemeinsame Operationen eines eng-
lischen Erpeditionskorps von 100 000 Mann mit der
belgischen Armee gegen Deutschland ausgearbeitet Weitere
bei den Dokumenten befindliche Ausführungen von vor-
urteilssreier Seite stellen in überzeugender Weise die Tat-
sache fest, daß dasselbe England, das sich jetzt als Schirm-
herr der belgischen Neutralität gebärdet, Belgien zu einer
einseitigen Parteinahme zugunsten der Ententemachte be-
stimmt und daß es zu einem Zeitpunkte sogar an eine Ver-
letzung der holländischen Neutralität gedacht hat.

+ Der demnächst zusamnientreteiide preußische Landtag
wird sich zunächst mit einer Kriegsvorlage befaffen, bie
mehrere hundert Millionen umfaßt, die aber dennoch nur
die Bedeutung einer Abschlagszahlung für die Kriegs-
schädeii in den Provinzen Ost- und Westpreußen hat. Die
Vorlage soll der Staatsregierung lediglich die Mittel zur
Vorentschädigung « geben, ba später eine reichsgesetziiche
Regelung durch die Kriegsentschädigung in Frage kommt.

."- si- Das Vorgehen der Landesvertretung in Gotha,
frciudländische Fürsten von der Nachfolge auf deutschen
Thronen auszuschließen findet allgemeine Beachtung.
Der dem Landtag demnächst zu unterbreitende Beschluß
lautet: ..Der Ausschuß des gemeinschaftlichen Landtages
beschließt, das Herzogliche Staatsministerium zu erfucb'en,
bem gemeinfchaftlichen Landtag möglichst bald den Entwurf
eines Gesetzes vorzulegen das in Abänderung des Staats-
grundgesetzes vom 3. Mai 1852 unb des Gesetzes über die
Thronfolge in den Herzogtümern Koburg und Gotha vom
15. September 1899 Angehörige auswärtiger Staaten
von der Nachfolge in der Regierung der Herzogtümer
«ausschließt.««

+ Wie von der Preußischen Lehrerzeitung mitgeteilt
wird, hat der Ostniarkeuvereiu seine Auflösung be-  

schlossen- Darauf läuft es wenigstens hinaus, wenn der
Hauptvorstand sich dahin einigte, bie Vereiiistätigkeit ein-
zustellen; denn nach den Satzungen ist die Aufgabe des
Vereins als beendet anzusehen wenn die poliiische Be-
völkerung einer deutschfeindlichen Agitation entsagen und
mit den übrigen Bewohnern ihres deutschen Heimatlandes
bestrebt sein werbe, an den Segnungen deutscher Kultur
teilzunehmen und ihre nicht zu verkennende Befähigung
und Tatkraft in den Dienst derselben zu stellen Das sei
jetzt während des Krieges durch die Polen geschehen Die
gesamte Organisation des Vereins wird in den Dienst
des Roten Kreuzes gestellt, dem als erste Rate 25000
Mark überwiesen wurden neben einer Speiide von 5000
Mark für Ostpreußen

Ölterreieh-Gngarn.
x Das ungerechtfertigte Steigen der Getreidepreise hat

die Regierung veraii"laßt, die Aufhebung der (betreiben
· » Die Anitsblätter veröffentlichen in

Wien und Budapest Verordnungen betreffend die zeitweise
zölle vorzuschreiben

Außerkraftsetzuiig der Zölle für Getreide, Hülfenfrüchte,
Mehl und Mehlprodukte. Die Verordnungen treten sofort
in Kraft.
soll dadurch nach-gekommen und die Spekulaiiten auf
die dKriegsnot sollen in ihre Schranken zurückgewiesen
wer en.

franhreidv.

x Die Gefahr des finanziellen Zusammenbruchs in
Frankreich riickt immer näher. Bei der Regierung in
Bordeanx sind drei Pariser Stadträte eingetroffen zur
Beratung mit den Ministern wegen des riesigen Ausfalls
in den Pariser Finanzen Die Arbeitslosigkeit verursachte
Ausgaben in Höhe von 9 Millionen Fraiik monatlich,
überdies ivurdeii 3 Millionen verausgabt für Frauen und
Kinder Eiiigezogeiier, bevor der Staat eingrisf. Seit
August gingen z.B. die Erträge aus Verbrauchssteuern
unv» Oktroi um fast 60 Prozent zurück. Daher droht ein
großer Ausfall ——— Jn der Sitzung der Pariser Handels-
kamuier mit Vertretern von acht großen Syndikaten

. wurden Trausport- und Verkehrsschwierigkeiten besprochen
besonders im· Postdienst, und einmütig scharf kritisiert.
Man sprach sich dahin aus, daß die Arbeitsmöglichkeitm
vermehrt werden müßten

Dortugal.

OF Die Anstrengungen Englands, Portugal in den
Krieg gegen Deutschland zu vermitteln, werden an-
dauernd fortgesetzt Die schwache Regierung, der die
Briten das deutsche Ambo- und Damaraland als Anteil
am geplanten Raube anbieten soll nicht widerstehen
konnen Auch der in Aalborg (Dänemark) lebende Ex-
Komg Manuel taucht wieder aus der Versenkung auf.
Mit englischem Gelde soll er ausgerüstet werden und an
der Spitze der portugiesischen Hilfstruppen gegen die
Deutschen marschieren und später als Triumphator nach
Portugal» heimkehren um den Thron seines bekanntlich
von den lieben Untertanen ermordeten Vaters einzunehmen
Die Englander versuchen alles —- warum auch das nicht.

Rumänien.

Den gerechten Anforderungen der Verbraucher

x Durch Eidesleistung auf die Verfassung erfolgte am
Sonntag die RegieruiRsiibernahme durch den neuen
König Ferdiuaud I. ach der Eidesleistung hielt der
König eine Ansprache, in der er u. a. sagte: l,Wahrend
feiner glücklichen Regierung, die einen Stolz unserer Oe-

schichte bildet, hat der erste König Rumäniens jedesmal,

wenn große Ereignisse ihm diese Pflicht auferlegten» die
mächtigste Stütze in der Einigkeit, mit der alle Rumanen

sich um den Thron scharten, gefunden Ich bin überm-Eh
daß die Rumänen von demselben hohen Patriotismus e-
seelt auch in Zukunft dem Throne und dem Lande die
Einheit in Gedanken und Tat zu geben wissen werben,

bie das einzige Unterpfand einer gesunden nationalen

Entwicklung ist.«

Hue Jn- und England.
Rom. 12. Okt. Der König hat das Entlassungsgesuch

des Kriegsminlsters Generals Grandi angenommen und
den Generaliiiajor Zupelli zum Kriegsminister ernannt.

Paris, 11. Okt. Die Zeitungen melden aus Athen daß
die Türken in Speien Palästan und Nordarabien eine
lebhafte Tätigkeit entfalten Sie ziehen dort Truppen zu-
sammen befestigen wichtige Punkte und die in das Innere
führenden Straßen .



Der Krieg.
Mit jaiichzeiider Freude hat das deutsche Volk die

Kunde von dem Fall Antwerpeiis vernommen. Die »un-
einnehmbare« Feste, Belgiens ivaffenstarrendes, panzer-
und wasserumgürtetes Bollwerk, ist in wenigen Tagen den
Schwestern Lüttich und Namur gefolgt. Und das wenig
mehr als zwei Monate nach Beginn des Feldzugs. Ein
Triumph deutscher Kraft und deutschen Heldengeistesz vor
dem sich in staunender Bewunderung der Erdkreis neigt

Tlie Hntwerpen fiel.
» Jn lodernden Flammen, in blutigen Kämpfen vollzog
sich das deutsche Strafgericht an der durch englische List
und Tücke verleiteten stolzen Stadt. Jn einem »Bericht
des Korrespondenten der ,,Daily News« in Gent uber die
Kämpfe an der Scheldelinie heißt es:

Jch habe Furchtbares erlebt Drei lange Tage und;
einen großen Teil der Nächte donnerten die Geschützei
von einem Ufer zum andern an dem fünfzehn Meilen
langen Kanal. Zwischen Termonde und Wetteren hatten-
die belgischen Truppen große Anstrengungen auszuhalten.
Jn tiefen Laiifgräbeii liegend, waren sie oft stundenlang
dem Schrapnellfeuer ausgesetzt Die Ambulaiizeii hatten
täglich viel Arbeit Besonders groß ist die Zahl der ge-
fallenen Offiziere. Die Nerven der Soldaten wurden bis
zum äußersten angespannt. Weiter südlich kam ich in die
Nähe des heftigsten Artillerieduells. Dort glückte es
dem Feind, nach Tagesgrauen eine Pontonbrücke zu
schlagen und einige Kompagnien Jnfanterie herüber-
anbringen. Als die belgischen Feldgeschütze Aufstellung
genommen hatten, schossen sie die Brücke sofort kurz
und klein. Das Geschützfeuer war so heftig, daß die
über die Brücke Gekommenen sich nur durch die Flucht
vor der Vernichtung retten konnten. Die Belgier setzten
ihr Feuer fort. bis am Nachmittag die deutschen Ge-.

s schiihe plötzlich zu antworten begannen, und zwar mit
3‘ einer so furchtbaren Treffsicherheit und Heftigkeit daß

es derjenige, der es miterlebte, niemals vergessen kann.
Die Genauigkeit des deutschen Feuers war erschreckend.
Die Granaten verwandelten die Stellen, die uns kurz
vorher zur Deckung dienten, zu einem Chaos.

Der Korrespondent der ,,Berlinske Tidende« in Ant-
werpen gibt eine Schilderung der Beschießung der Stadt

Sie begann pünkt-
lich um Mitter-

Heftigkeit Der
Bombenregen

schien immer
dichter und dichter
zu fallen, unb er-
reichte um 2 Uhr
nachtsseinenHöhe-
punkt. Es war
fürchterlich; Die
Luft voll springen-
der Bomben und
die Atmosphäre
erschüttert von der

d _ verzweifelten hef-
\‘ ‑ tigen Kanonade,

die nur schwer zu schildern ift. Auf
der Fahrt nach

General von Beseler, der Eroberer Holland sah ich
Antwerpens Antiverpen in

Flammen stehen.
Ein blutroter Schein lag über der» Stadt, der die
schweren Rauchwolken färbte. Darüber ..
Granaten wie tausend Sterne, die Tod und Zerstorung
auf die letzten Verteidiger des Landes hinabsandten.

Der «Rotterdamer Mitarbeiter des Hannoperschen
Couriers meldet:

Belgische, in Holland internierte Offiziere schätzen-
dafz noch 20 000 Mann belgischer Truppen in Antwerpen
gefangen find. Der ,,Nieuwe Rotterdamsche Courant«
gibt nach einer Meldung ans Hulft die Zahl Der Dort
nach Holland übergetretcnen belgifcheu Soldaten aus
26000 an; darunter befinden sich vier Gcncrälc und
sieben Obersten. Die Verluste der belgifchscnglischeu
Armee sollen 15 000 bis 20 000 Tote und Verwundete
betragen.

Freitag mittag gegen 12 Uhr kamen vier deutsche Offiziere
aus das Rathaus von Antwerpen, um die Uebergabe zu fordern,
der nach kurzer Unterhandlung zugestimmt wurDe. Die bel-
gischen Truppen verließen darauf die Wälle um die Stadt
Hals über Kopf, ein Teil wich nach Norden aus und ließ sich
an der holländischen Grenze entwaffnen, ein anderer Teil, und
zwar die Mehrzahl, zog in wilder Flucht über die Schiffsbrücke
der Schelde. Die Brücke wurde um 2 Uhr nachmittags in
Brand gesteckt, um die Deutschen an der Verfolgung zu hindern.
Kaum hatten die letzten belgischeu Truppen die Schelde über-
schritten, als die Deutschen an der Südseite durch das Berchemer
und Merxemer Tor einzogen· Die Nacht von Freitag zu
Sonnabend war die erste unter deutschem Befehl. Die Belgier
hatten selbst die wichtigsten Befestigungen zerstört

Auf verschiedenen Punkten der Verteidigungslinie wurde
Befehl gegeben, das Pulver in die Luft fliegen zu lassen;
mehrfach konnten aber die Pulverkainmern nicht mehr erreicht
werden. Das Feuer hörte um 111/2 Uhr auf. Die Besatzung
benutzte sofort die Gelegenheit zur Flucht Die Stadt war in
diesem Augenblick bereits übergeben, aber Die Verteidiger wußten
es noch nicht Sofort zogen Polizeiagenten mit weißer Flagge
auf die Wälle, um die Uebergabe anzukündigen. Als sie an-
kamen, fanden sie jedoch an den meisten Plätzen die Stellungen
bereits leer. Die Soldaten hatten die Wälle in wilder Flucht

nacht mit großer «

explodierten .
i-
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ungeheure Paiiik hervor.
meist nach Holland geflüchteten Einwohner wird auf 200000

geschätzt-
verbarrikadierte Keller geflüchtet.» Die Kapitulation erschien
ihnen wie eine wahre Erlösung.
mäßig wenig gelitten.
lichen Gebäude, insbesondere das Musee Plantiii nnd das
Königliche Museum, sind unbeschädigt
in das rechte Seiteiischiff, anscheinend durch eine Granate, ein

. kleines Loch geschlagen.
in mehreren Häusergruppen ein Brand aus, welcher gegen-«
wärtig gelöscht wird.
viele Benzintanks, aus welchen riesige Raiichsäiilen emporsteigen.
Die Tanks sind zweifellos von den Belgierii oder von den
Engländerii angezündet worden, um zu verhindern, daß die
Benzinvorräte in die Hand der Deutschen fallen.
linge sind vor einigen Tagen freigelassen worden.

i
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berlaffen, Die deutsche Jnfanterie begann dann sofort die Ver-
folgung. Es wurden viele Gefaiigeiie gemacht, andere enttarnen
nur durch schnelles Anlegen biirgerlicher Kleidung
Besatzuiig der nördlichen Forts hat sich an der Grenze den
Holländern ergeben und ist von ihnen iiiterniert worden. Etwa
10000 Engländer haben bei Salzaete die holländifche Grenze
überschritten uiio sind ohne Zwischenfall entwafsnet worden.
Unter den entivaffneten englischen und belgischeii Soldaten be-
findet sich eine Anzahl höherer Offiziere, darunter ein eng-
lischer Divisionsgeueral.
daß sie sich lieber in Holland internieren, als durch die nach-
folgenden Deutschen zu Kriegsgefangeiien machen ließen. Tele-
graaf meldet aus Sas ban Gent, die Zahl der Engländer, die
die Grenze überschritten haben, wird aus 13000 geschätzt
,,Nieuwe ban den Dag« meldet aus Ternenzen: Die Belgier
schätzen ihren Verlust an Kriegsgefaiigenen auf 20000 Mann.

Die ganze

Verschiedene Soldaten haben erklärt,

Unter der Bevölkerung der Stadt rief die Beschießung eine

Die Zahl der in den letzten Tagen

Die Zurückgebliebenen hatten sich in mit Matratzen

Die Stadt hat verhältnis-
Die Kunstdenkmäler, die großen öffent-

Ju der Kathedrale ist

Jn der Nähe der Place Verte brach

Am äußeren Ende des Hafens brennen

Alle Hüft-

Der Komiiiandanf von Antwerpen gefangen.
Wie aus Köln gemeldet wird, ist dort der Kom-

maiidant Antwerpens, Generalleutnant de Guise, über
Aachen als Gefangener eingetroffen. Der jetzige Kom-
mandant von Antwerpen ist nach Mitteilung des
,,Nieuwe Rotterdamsche Courant« der deutsche General-
leutnant Frhr. von der Schütz. Der Berichterstatter des
Blattes erzählte dem Generalleutnant, wie belgische
Flüchtlinge Holland überfluten, und der General ist sofort
bereit, zu erklären, daß jeder zurückkehren kann und keinem
etwas zuleide geschehen wird. Er diktierte darauf dem
Abgeordneten und Gemeinderatsmitglied Frenck folgende
Proklamatiom

»Der unterzeichnete Kommandant der Festung Ant-
werben befcheinigt, daß nichts der Rückkehr der Ein-
wohner von Antwerpen in ihre Wohnungen in Ant-
werpeii entgegensteht. Keinem wird ein Leid geschehen,
und Privateigentum wird geschont, vorausgesetzt daß
man sich jeder Feindseligkeit enthält. Die Mitglieder
der Garde civiaue, wenn entivaffnet, werden nicht als
ngegsgefangene angesehen und können ruhig wieder-
e ren.

Antwerpen, den 10. Oktober 1914.
Freiherr v. d. Schütz, General und Kommandant.«

Mit diesem wichtigen Schriftstück begab sich der
Berichterstatter auf die Rückreise nach Holland, um es den
Unglücklichen an den Grenzen zu zeigen. Viele wurden
überzeugt, daß die Wiederkehr nunmehr vollkommen sicher
ist, aber andere setzen ihre panikartige Einwanderung in
Holland fort.

Der Ubergang über die Nethe.

Der Ubergang über die Nethe gelang am Dienstag,

nachdem die Artillerie ein lang andauerndes heftige;

Gefecht gegen die Fortifikation Puers geliefert hatte. Die

Deutschen operierten in Dem Dreieck Lier—Puers-——

Antwerpen und ließen Pionierabteilungen schwimmend

das andere Ufer erreichen. Es gelang nach wiederholten
Versuchen unter großen Verlusten. Sobald der Ubergang

über die Nethe hergestellt war, wurde au»f·d·em andern

Ufer schwere Artillerie aufgestellt und in Tätigkeit gesetzt

Wütende Jnfanterieangrisfe folgten auf Die Kanonade

zugleich mit Flankenangrisfen auf das Fort Puers Der

Kampf wurde am Abend darauf fortgesetzt Die Belgier

sprengten mehrere Male die über die Nethe gelegten

Brücken, aber mit Todesverachtung schlugen die Pioniere

neue starke Übergänge über den Fluß.

Ein Bajonettkampf. · « · s
Rotterdam, 10. Oktober.

Hierher wird gemeldet, daß, bevor die Besatzung Ant-
werpen räumte, noch in der Vorstadt Berchem ein heftiger
Bajonettkampf zwischen deutschen und englischen Truppen
stattfand,.. welcher mit dem Rückzug der Engländer endete.
An zahlreichen Punkten der bolländischen Grenze begeben
sich belgische unD englische Soldaten auf holländisches
Gebiet, um sich entwasfnen und internieren zu lassen- Bei
Bath wurden allein zweitausend Engländer, we che dort
mit Schiffen eintrafen, interniert. Bei Putten wurden
520 belgifche Artilleristen interniert, auch wurden viele
Verwundete über die Grenze geführt, auch bei Terneuzen
überschreiten Engländer unD Belgier zu Hunderten die
Grenze. Aus Terneuzen wird gemeldet, daß gestern den
ganzen Tag aus Richtung von Bank von Shouwen Kanonen-
doiiiier hörbar gewesen sei.

Schonung Anttverpener Kunstwerke.

Das bereits am 28. September für den Fall der Be-
schießung von Antwerpen ergaiigene Anerbieten tunlichster
Schonung der geschichtlichen Denkmäler der Stadt ist von
der belgischen Regierung angenommen worden. Sie hat
durch Vermittlung der amerikaiiischen Gesandtschaft in
Brüssel am 8. Oktober abends, also nahezu einen Tag
nach Beginn der Beschießiiiig der deutschen Zioiivermaltung
ein Verzeichnis der in Frage stehenden lzauptsachlichsten  

Denkiiiäler sowie einen Stadtplan zukommen lassen,» auf
dem sie besonders hervorgehoben sind. Eine großere
Anzahl von Abzügen dieses Planes, auf dem auch
Krankenhäuser und Wohltätigkeitsanstalten vermerkt sind,
wurde von der Zivilverwaltung umgebend dem Befehl-s-
haber der Belagerungstruppen überbracht, durch den sie
nochdin der Nacht an die Artilleriestellungen ausgegeben
wur en.

Der cZielagerer von Antwerpen.

Hans Hartwig v. Beseler, General der Jnfanterie,
der die Belagerung von Aiitiverpen leitet, ist ein um neun
Jahre jungerer Bruder des Justizministers Max Beseler.
Beide sind Söhne des Rechtsgelehrten Karl Georg
Christoph Beseler. dDer General wurde am 27. April 1850
in Greifswald geboren. Mit 17 Jahren trat er am
1. Ai««-il 1868 bei dein Garde-Pionier-Bataillon ein. Am
9. Oktober 1869 erhielt er sein Leutiiantspateut Jni Feldzug
gegen Frankreich erwarb er das Eiserue Kreuz. 1903 wurde
er Generalleutnant und Koinmandeur der 6. Division in
Brandenburg a. H. und 1904 Chef des Ingenieur- unD
Pionierkorps sowie Generalinspekteur der Festungeu.. Jn
dieser Stellung wurde er am 11. September 1907 zum
General der Jnfanterie befördert am 5. Januar 1911 zur
Disposition gestellt und blieb ei la satte des Garbe-
Pionier-Batailloiis, in Dem er feine Laufbahn begonnen
hatte. Jetzt nat _Der Krieg Gelegenheit gegeben, seine
Tätigkeit, sein Wisieii nnd seine Erfahrungen dem Vater-
land von neuem nutzbar zu machen, und der glänzende
Lauf der Belagerung _bou Autiperpen hat das hohe An-
sehen ·gerechtrertigt, dessen der General v. Beseler sich
stets im Heere erfreute. Den erblichen Adel erhielt er
1904 zu Kaisers Geburtstag und dem preußischen Herren-
haus gehort er »als eins der aus besonderem Allerhöchsten
Vertrauen berufenen Mitglieder an.

Belgifeher Versuch, Truppen auszuheben.

Die belgische Regierung hat nach einer Meldung des
,,Haiidelsblad« von Antiverpen 23000 Mann des Jahr-
gangs 1914 einberufen. Eine große Anzahl der Ein-
berufenen war bereits damit besehäftigt Laufgräbeii und
Befestigungen bei Rumpst, Waelhem, Duffel und Dender-
monde anzulegen. Die Rekruten werden jetzt nach Ostende
und Jepern gebracht werben. Ein Versuch der belgischen
Regierung, drei weitere Jahrgäiige zur Armee einzu-
ziehen, wurDe durch eine in drei Sprachen, Deutsch,
Französisch und Flämisch, in ganz gBelgien von Lüttich
aus verbreitete Bekanntmachung des deutichen Gouverneurs,
Generalleutnants Kolleive, energisch bekämpft Jn ihr
wird unter Androhung schwerer Strafen den belgischen
Behörden befohlen, sich jeder Mitwirkung bei dieser Ein-
ziehung zu enthalten und die Listen der Wehrpflichtigetl
sofort an das Gouvernement Lüttich einzusenden. Den
Wehrpflichtigen ist es verboten, Den Einberufiingen Folge
zu leisten.

*

Der franzöl'il'cbe linke fingei bedroht. E
Die Franzosen haben weiter versucht, ihren linken

Flügel zur Umfasfung des deutschen rechten nach Norden
auszudehnen. Aber diese Methode hat versagt, da dem
Angrisf das sBlbtsliche, Überraschende, das einem Flaiiken-
stoß innewohnen muß, jetzt völlig fehlt Deutscherseits ist
man wohl auf der Hut gewesen. wie die amtlichen Ver-
lautbarungen beweisen. ' «

Daß der Kampf auf dem linken französischen Flügel
immer heftiger wird, ist eine Folge der kräftigen deutschen
Gegenangriffe auf der Linie Arras-Albert—Roye, wo
den Franzosen die höchste Gefahr Droht. Wie unser
Berliner cB.-Mitarbeiter dazu schreibt, haben die
Franzosen in der Hoffnung, die deutsche Aufstellung zu
überflügeln, sich zu weit nach Norden gewagt und ihre
Kräfte verzettelt Sie haben wohl, irregeführt durch die
prahlerischen Versprechungen der Engländer und durch
die frühere falsche Auffassung der Belgier von den
deutschen Operationen vor Antwerpen damit gerechnet.
über die belgische Grenze vorstoßen und dort mit dem
belgisch-englischen Heere Fühlung gewinnen zu können.
Der Plan wäre ganz gescheit gewesen, wenn nicht die
deutsche Heeresleitung entsprechend vorgesorgt hätte.
Überall, wo die Franzosen hintasteten, um den Durch-
bruch zu versuchen, trafen sie auf deutsche Kräfte, die
nicht nur zur Gegenwehr stark genug waren, sondern
selbst zum Angriff übergehen konnten. Nachdem es bei
Bapaume nicht geglückt war, gingen die Franzosen
immer weiter nach Norden, aber bei Arras,
bei Leus, bei Lille, überall waren schon. die »Boches«,
wie sie uns verächtlich schimpfen, bereit, Die Herren Rot-
hosen zu empfangen. Es war. also nichts mit der
Umklammerung. Aber bei den geringen Reserven, die Die?
Franzosen überhaupt noch einzusetzen hatten. konnten sie·
infolge dieser weit ausgreitenden»Vewegung den schwer
gefährdeten Punkt ihres linken Flugels bei Albert—Roue
nicht kräftigen. Hier haben wuchtige deutsche Gegen-
angriffe eingesetzt, die bei der ungemein starken deutschen
Stellung zu einem günstigen Resultat führen müssen und
werden. Geht der deutsche Gegenangriff hier durch, dann
hängt der ganze französische äußerste linke Flügel in der
Luft Und dann wird das Schicksal der Franzosen be-.
siegelt fein. i

„93 Die Neiterfchlacht in Nordfrankreich?
Wie das _Deutfche Große Hauptauartier berichtet, ift

westlich von Lille eine französische Kavalleriedivision völlig,
bei Hazebrouk eine zweite unter schweren Verlusten ge-
schlagen worden. Die französischen amtlichen Berichte
suchen» das zu vertuschen. Jn dem am Sonntag 3 Uhr
nachinittags herausgegebeneii heißt es:

« Auf ‚Dem linken Flügel wurde deutsche Kavallerie,·
die sich einiger Ubergänge über den Lys im Osten von

g Aire bemächtigt hatte, im Laufe des Sonnabends ver-
r trieben. Sie zog sich am Abend in das Gebiet von
s Arinentiöres zurück.» Zwischen Arras und der Oise
; machte der Feind einen sehr heftigen Angriff auf dem
i rechten Ufer der· Ave-re- ohne daß es ihm gelang. vor-



auriid‘en. Zwischen der Oise und Reiins rücksen die
Franzosen leicht vor. Nördlich der Aisne, namentlich
im Gebiet nordiveftlich Soissons und zwischen Craonne
und Reims iviirdeii deutsche Nachtangriffe zurück-
geichlageii. Zwischen Reims und der Maas ist nichts
zu melden. Jii Woevre führten die Deutschen sehr
heftige Sllngriffe gegen das Gebiet von Apremont aus.

.-» Jn Lothringen und in denVogesen ist nichts Neues
eingetreten. Jm Ganzen hielten die Franzosen überall

s ihre Stellungen.

Vom 10. Oktober nachts meldet das Londoner Bureau
Reuter aus Paris: Das große Hauptauartier empfing nur
Melduiigen uberuiibedeutende Gefechte zwischen Kauallerie-
truppen sudivestlich Rüssel (Lille) und außerdem über ein
starkes Gefecht un Suden, Osten und Norden von Arras,
während der Feind sehr erbitterte Aiigriffe auf bie Maas-
hohen unternimmt. Es ist keine neue Eiiizelheit zu melden
außer der Erbeutung einer Fahne bei Lassigni). Der Tages-
eiiidruck ist befriedigend.

Der Festungsring um Paris.

Daß die Franzosen mit einem erfolgreichen Vor-

dringen der Deutschen auf Paris rechnen, geht aus
folgender Meldung hervor: _

Der Gouverneur von Paris schlug Joffre vor, alle

Städte in der Umgebung von Paris zu befestigen, die

bei dein Vorriicken der Deutschen widerstandslos in

Feindeshaiid gefallen finb. Die Befestigung soll so stark

wie möglich gemacht werden, so daß die deutschen

Truppen bei einem neuen Vor-floß auf weit größere

Hindernisse und stärkeren Widerstand stoßen als bei dem
Vorriicken gegen Paris im August und September.
Mit Billigimg Josfres werden folgende Städte befestigt:
Senlis, Gisors, Samt Maxeut Moiitmoreiicy, Beauvais,
Chantillr), SJJielun, Mantos und Meaux.

Die Garnisoii dieser Städte wird aus den Rekruten
des Jahrganges 12—514 sowie den Divisioneii der Armee
bestehen, die unter Paus Leitung in Siidfraiikreich ge-
sammelt wurde. Jii Creusot wird Tag und Nacht an der
Herstellung schwerer Artillerie gearbeitet, die Mitte Ok-
tober an die Frout geführt werden toll.

Die afrikanifchen Truppen versagen.

Der Kriegskorrespondent der ,,Tinies«« schreibt: Die
Art des Kampfes in Itordfraiikreich wird besonders stark
von den afrikanischen Truppen der Franzosen eiiipfuiiden.
die wie alle (Eingeborenen fehr schwer die Furchtbarkeir
des europäischeu Krieges begreifen lernen. Die Verluste
dieser Truppeii waren zu Anfang des Krieges sehr groß.
Ein Ofsizier eines marokkanischen Schützenregiments sagte,
daß im ersten Gefecht die Hälfte der Leute fielen.

Derselbe Offizier drückte die größte Bewunderung für
die inilitärischen Eigenschaften der Deutschen ans. Der
Durchschnitt des deutschen Gewehrfeiiers stehe auf gleicher
Höhe wie bei den Verbündeten. Es seien im Verhältnis
verniutlich mehr fraiizösische Offiziere gefallen als deutsche.
Es sei allgemeines Gespräch, daß die Verluste der fran-
zösischen Ofsiziere in den letzten zwei Monaten zehnmal
größer waren als vorher bei den Kämpfen in Marokko.

Zwei franzöfifche Torpedoboote gesunken.
Paris, 10. Oktober.

Der »Temps« meldet aus Toulon: Die Torpedo-
boote ,,338« unb „347“ sind gestern vormittag auf hoher
See zusammengeftoßen unb sofort gesunken. Die Be-

satzuiigen wurden gerettet. Ein Matrose wurde schwer
verletzt. Da die Torpedoboote in 300 Meter Tiefe liegen
ist es iiniiiöglich, sie zu heben.

Von anderer Seite wird gemeldet, daß die Torpedo-
boote in ber Adria auf österreichische Mineii gelaufen und
gesunken seien.

Rullilcbe Niederlagen.
An der ostpreußischen Grenze. —- Vei Warschau.

Bei sBrsemnfl.

Die»Russen haben auf der ganzen Linie von ber
Ostsee bis Galizien schwere Niederlagen erlitten. Auf
dem Gebiet, in dem die neuerstartte Niemenarmee gegen
die deutschen Stellungen vorging — wir hörten bereits
von heftigen Kämpfen bei Wirballen —- konnten am 9.
und 10. Oktober alle Angrifse der 1. unb 10. russischen Armee
.—:,urüikgefchlagen werben. Auch eine im Norden von Wirballen
bei Schirwindt, einem preußischen Ort am gleichnamigen
Fluß dicht an der Grenze versuchte Unifassimg wurde ab-
gewiesen. Die Russen verloren dabei 1000 Gefangene.
Auch in Siidpoleii, wo die Spitzen unserer Arnieen die
Weichsel berühren, mußten die Russen empfindlich Haare
lassen. Bei Gikojez, 40 Kilometer südlich von Marsch-an,
30 Kilometer von der Weichsel entfernt, kam es zu einein
scharfen Gefecht, das für das russische 2. sibirische Armee-
korps mit einem schleimigen Rückng unter Zurücklassung
ran 2000 Gefangenen endete. Warschaii ist von ben
Deutschen ernstlich bedroht. Am schwersten haben die
Russen aber vor Przemosl gelitten, von wo sie sich nach
einem letzten Sturm auf die Südfront zurückziehen
mußten. Über die Entsetzung Przeniysls schreibt das
,,Neue Wieiier Tagblatt«:

Die Ruser gelangten nicht weiter als bis zu den
Drahtverhiiuen und Gräben der äußeren Werke. Die
ganze Festung schien ein einziger feiierspeieuder Vulkan
der nach allen Seiten hin Tod und Verderben hinaus-
bonnerte. Durch die Explosion der Flatterniineii im
Vorfeld ivurden ganze Abteilungen der von ihren
Offizieren porgetriebeiieu Gegner auf einmal zerfetzt.
Jn den Stürmen vom 6. bis 9. Oktober verloren
die Rassen bei Przemysl an Toten nnd Verwundeten
nicht weniger als 40 000 Mann, also ein ganzes
Ariiieekorps. .  

3

.. Przemysl hat seinen strategischen und taktischen Wert
fur die Operation des österreichischen Heeres glänzend be-
wiesen, deshalb trachteten auch die Rusfeii beim Aniiiarsch
der verbiindeten deutschen und österreichisch-ungarischeii
Koloiinen noch im letzten Moment, sich der Festung zu be-
mächtigen, benn ein weiteres Vorriicken gegen Westen mit
der so ofseiisiveii Besatzung dieses schlagkräftigen Stutz-
piiiiktes im Rücken hätte eine für das russische Heer
äußerst ungünstige Situation bedeutet. Wo sich die Ruisen
nach der Entsetzung von Przemhsl noch stellten, wurden
sie von den Osieisreicherii angegriffen und geschlagen, nach-
dem bereits sechs russische ;Jiisanteriedivisionen, die sich
dem österreichischen Vormarsch auf Przemiisl bei Laiicut
(in der Nähe von Jaroslaio) entgegengestellt hatten, in
zweitägiger Schlacht bis an den Sau zurückgeworfen
worden waren. Die Russen ließen bei ihrer Flucht gegen
die Flnßübergänge von Sieiiiaiva und Lesahsk iiiafseuhaft
Gefangene in den Händen der Osterreicher.

Durch eine Mitteilung des deutschen Großen Haupt-
auartiers erfahren wir, daß eine russifche Kolonne von
Lomsha »ber» Luck erreichte. Lomsha liegt am Narew,
gerade siiolich von Lyck nnd füdivestlich von Augustowo,
wo kurzlich ein russischer Angriff auf das Gouvernement
Suwalti» sein blutiges Ende fanb. Ob die Koloniie, um
die es lich handelt, dazu bestimmt war, zugleich mit der
in der Richtung auf Aiigustowo, das gerade ösilich
von Liick liegt, vorgeheiideii gegen ein gemeinsames
Ziel vorzuftoßen, ist nicht sicher, aber immerhin
wahrscheinlich Sie sollte den Vormarsih der über den
Nieinen iii der Froiit Grodno——Kowno nach Westen vor-
b'rin‘genben Heeresabteiluiigeii durch einen Druck auf bie
sudliche deutsche Flanke zu unterstützen. Der linke Flügel
der NiemenzArniee wurde bei Augustoioo, weitere Teile
bei Suwalti geschlagen. Die von Lomsha vorgegangeiie
Kvloiine hat den Anschluß an die andern Teile Versäumt.
Sie ift an dem deutschen Belageruiigskorps, das vor der
Festung Ossowiecz liegt, in dessen Rücken vorbeigezogeii.
Daß man das von deutscher Seite zugelassen hat,
beweist, daß ihr ein böses Schicksal zugedacht ist.

Kämpfe bei Wirballein
Der Vertreter des »N-Eeiuve Rotterdanische Eourant«,

sder»au»f Einladung des Großen lsieiieiiilsniheij an einer
Beziehunle ber. ostpreußischen Schlachtfelder teiliiahni,
meidet seinem Blatte:

. Nach süilstägkxiek Aufl-fahrt durch unter russischcu
Grenelu oft ziveiklos geschädigt-es Qstpreufzen in Königs-
bem angelangt Jii südlich-km Ofrprcuixcu Bevölkerung
wieder beruhigt nnd lwimgel‘chrt, sofern Wohnungen noch
beste-dein Städte von Bedeutung, wie Ortclsbura, bis zu
70 Prozent uiebergebranut. Eiitsenliche Schand-taten
sind von Rassen verübt, ohne jeden Grund. Vöir
habem überall Zwar-u verhört. Kosakeu nnd nicht
nnrmsic allein find Geißel des Landes gewesen. Neue
rammte Streitkriifte werden auf der ganzen Linie
von deutschen Truvpeu gehalten. Soweit- wir
gefehem wird Kampf auf russischein Gebiet geführt.
Gestern find wir südöftlich Lsirballen gewesen, wo schweres
Artillcrieducll stattfand. Rufsen schosscn mit schweren Ge-
srliiitzcin die sie ans Kowno angeführt hattet-, konnten aber
glauzend verdeckte deutsche Stellungen nicht auffinden.
Deshalb dentscherseits fast keine Verluste. Rusfischer
Stii«-.-uiangriff wurde in dieser Gegend mit entsetzlichen Ver-
lusten zurückgewiefeu. Leichen junger rufsiicizer Soldaten
zagen haufenweise auf dein Schlachtfelde in Fenrrliuie und
konnten nicht weggebolt werben.

Unsere Gruppe war alleiii sichtbar für die Russen,
weshalb sie uns schließlich mit einigen schweren Granaten
beehrten,, die eben nahe genug heraukanien, um uns später
im friedlichen Hotel diese Jener-laute begießen zu lassen.

Untergang eines russischen Pauzerschiffcs.
:»Eiii russischer Panzerlreiizer der Bajaiiklasse wurde am

11. Oktober vor dein fiimischen Meerdiisen durch einen Torpedo-
fchnß zniii Sinken gebracht.

Der ftello. Chef des Adniiralstabes.
Behncke.

Nach vorliegenden TelegraimnenTiberbreitetsidie russische
amtliche Telegraphen-Agentur zu dem:«lliitergang»des russischeii
Panzerkreuzers folgendes:

Am 11. Oktober 2 Uhr nachniittags russische Zeit griffen
feindliche Unterseeboote von neuem unsere Kreuzer ,,Bajan« und
,,Palada« an, die in ber Ostsee als Vorpoften waren. Ob-
gleich die Kreuzer sofort starkes Artilleriefeiier eröffneten, gelang
es gleichwohl, einem Uiiterseeboot Torpedos gegen die ,,Palada«
zu schießen. Auf derselben entstand eine Explosion. Der
Kreuzer versank mit ber ganzen Besatzung senkrecht in der
Tiefe. (W.T.B.)

Rückkehr des Zaren nach cJbeteröburg.
Petersburg, 10. Oktober.

Der Zar ist vom Besuch des aktiven Heeres nach
Zarskoje Sselo zurückgekehrt Während seines Aufent-
haltes auf dein Kriegsschauplaß nahm der gar Berichte
des großen Generalstabes sowie der ArmeefuhrerRusski
und Jwanoff entgegen. Außerdem besuchte der Kaiser die
Städte Rowno, Brest-Litowsk, Bjelostoch Wilna und die
Festung Ossowetz. Jn Rowno unb Wilna besuchte der Zar
die Verwundeten in den Lazaretten.

“f W-w. ..—..s-. .
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Ein serbischer Kronrat.
Aus Sofia läßt sich die Wiener ,,Reichspost« unter ande-

rem melden: Vorige Woche hat in Nisch ein Ministerrat unter
Vorsitz König Peters stattgefunden, welcher sich mit der Frage
befaßte, Oesterreich-Uiigarn einen Friedensborschlag zu machen.

Ein riissischer Großfürst, der dem Ministerrate beiwohnte, trat
entschieden dagegen auf, weshalb kein endgültiger Beschluß ge-
faßt wurde.  

\

Ver-zweifelte Stimmung in Serbien.

Wie ans Biidapest gemeldet wird, ist die serbische
Regierung von Nisch nach Uslüb übergesiedelt. Auf dein
Wege über Vulgarieu aus Neuserbien eiiigetroffeiie
Reisende bestätigen, daß in Serbieii schreckliche Zustände
herrschen. Die bisherigen Kriegsverlnfte der Serben
betrügen an 75 000 Tote nnd Verwinidete. Für letztere
sei die iirztliche Hilfe durchaus uiizureicheud.

Das Publikum, welches durch die offizielleii serbischen
Siegesnieldiiiigeii eine Zeitlang getäuscht wurde, habe jetzt
erfahren, daß all diese serbischen Siege tatsächlich nie
existierteu, wodurch eine verzweifelte Stimmung hervor-
geriifeii wurde. Vom Könige, ber schwer krank sei, böre
man wenig. Die -«3riiizen Alexander und Georg hätten
viel zu geringe Autorität, um das über ihrem Lande und
über ihrem Hause schwebende Unheil durch einen ent-
sprechenden Einfluß auf bie Bevölkerung abzuwehren·. Jn
Sofia eingelanfene Meldungeii berichten fortgesetzt über
heftige Kämpfe in Serbisch-Mazedoiiieii sowie in Griechisch-
Mazedonien. Jn Bosnien wurde die» zweite ein-
gedrungene, nördliche serbische Kolonne aber bie Dran
zurückgeworfen unb bie Hauptkrafte unter General
Boiaiiovic erlitten eine schivere Niederlage auf der-
Romania P"lanina, wobei sie viele Gefangene und mehrere
Schnellfeuergeschütze verloren.

Mai-schiert Amerika?

Endlich ist es doch gelungen, einen der ,,Nentralen«
aus dein Schlaf zu rütteln. Was in Europa die Hoffnung
auf die»glänzeiide Siegesbeute nicht vermochte, das hat an
den Küsten des Stilleii Ozeans die Bedrohuiig des
eigenen Landes fertig gebracht. Amerika marschiert.

Seit der Belebung der Marshall-Jiiseln (Jaluit) durch
die Japaner wird über neutrale Länder gemeldet, daß
ein sehr lebhafter Depescheiiioechsel zwischen den
Regierungen in Washington, London und Tokio stattfand.
Dieser Depeschenwechsel dürfte noch lebhafter geworden
fein, als man in Washington erfuhr, daß auch die Haupt-
iiisel der- deutschen Karolinen, Jap, der Raubgier der
Gelben zum Opfer gefallen war; benn Jap liegt gar nicht
sehr weit von der amerikanischen Karolinenstation Guam
und auch nicht weit von den Philippinent Es wäre sehr
erfreulich, wenn der Depeschenwechsel sich zu einem
Ultimatum verdichtet hätte. Der Fall von Antwerpen-
der inzwischen erfolgte, muß ben Amerikanerii ja wohl
klar gemacht haben, was in Europa die Glocke ge-
schlagen hat.

Die ganze Flotte der Vereinigten Staaten,
soweit sie im Stillen Ozean und an der Westtüste Aineritas
liegt, befindet sich auf dem Wege nach den
Philippinen. Es wird gemeldet, die Ostflotte muß noch
im Atlantischen Ozean bleiben, benn man kann nicht
wissen, ob im Ernstfalle nicht England seinem gelben
Freunde zu Gefallen die amerikanische Ostküfte bombardieren
wirb. Aber der Panamakanal ist fertig. ‚

Damit eröffnen sich weite Aussichten. Der Weltkrieg,,
wie man ihn schon immer nannte, obwohl er im ivesent-t
lieben ein europäischer Krieg war, kann jetzt vollends zum
Weltkrieg werden, und wer weiß, ob nicht schließlich alles
fünf Weltteile an dem blutigen Isiiiigen beteiligt unb.

Englands Schale sinkt tiefer. Es war bisher ges-

wohnt, seine Kriege von andern führen zu lasten, z. B.-
1004/05 ben Krieg gegen Russland durch die Japaner.
Auch jetzt sollten die Russen und Franzosen im englischen
Solde das emporstrebeiide Deutschland zuschanden machen,
unb ber König von Belgien sollte den Einmarsch in bie
Rheinlaiide durch sein Gebiet erleichtern. Deutschland
sollte ferner in Ostasien durch Japan angegriffen werden,
und wenn in Jiidien der Ausstand ausbrach, sollten die
Japaner helfen. Selbst wollten sie möglichst gar nichts
tun, höchstens ein paar Verstärkungen schicken, mit der
schrecklichen Flotte drohen und Gelder vorschießen, gegen
gute Verzinsung selbstverständlich Das war die geschäft-

. liche Berechnung, wie sich England den Krieg dachte.
Die Deutschen dachten ihn sich aber anders, unb das

war ein Strich durch die Rechnung. Sie fielen nicht aus
den ersten Hieb, im Gegenteil, sie fielen über die anderen
her, und jetzt schon darf man sagen, daß sie im europäischen
Krieg nicht die Besiegten sein werben. Das in seiner
Jnsellage ,,imaiigreifbare« England gerät in schwere
Sorgen. Bereits hat Schweden gewagt, wegen ber eng-
lischen Handelsübergriffe die Faust zu zeigen» bereits hat
Holland in der Antwerpener Angelegenheit sich gar nicht
so benommen, wie England dachte, bereits lehnt die· Türkei
hohnlächelnd die britischen Drohungen ab, in Ägypten,
Indien gärt es, und die Verbüiideten haben Schwierig-
keiten von Afghanistan bis Marokko. Was man aber den
Deutschen noch alles zutrauen kann, das ist noch nicht
erforscht.

Den zweiten Strich durch die Rechnung aber machten
die lieben Japaner. Sie nahmen gern das englische Geld
und gingen auch auf Tsingtau los, wo sie den kräftigsten
Widerstand fanben, nifteteu sich auch in der Südfee ein.
Anstatt den Engläiidern Jndieii zu bewachen, verfolgten
fie einmal zunächst ihre eigenen Pläne. Und diese Pläne
sind sehr ungemütlich für Amerika unb — Australien!

Einstiveilen befindet sich Amerika noch im Zustand
des Rüsteiis und der Vorsicht. Aber es hat doch wenig-
stens gemerkt, was los ist. Australien, das fich« der
japanischen Uberflutung bisher mit berfelben Ent-
schlossenheit, ja noch größerer erwehrt hat als die West-
küste von ge‘lmerit'a, reibt sich auch schon die Augen.

Nur so weiter! Wenn die japanische Macht, die man
nach den Siegen über die Ruser viel zu hoch eingeschätzt
hat, erst einmal vor wirkliche Aufgaben steht, dann wird
sie zerplatzen wie eine Seifenblase

Die Kriegsanleihe. .
Die baren Einzahliingen auf die Kriegsanleihen haben na

den bis Donnerstag vormittag vorliegenden Nachweisungen den
Betrag von 2420 Millionen Mark erreicht, das sind 54,26
Prozent der gezeichneten Summe und 636 Millionen Mark
oder 14,26 Prozent mehr, als zum 5. Oktober fällig war.



Der deutsche Generalrtab über die Lage.
Großes Hauptauartier, 13. Oktober.

Vom westlichen Kriegsschauplatz liegen Nach-

richten von Bedeutung nicht vor. Heftige Angriffe des

Feindes östlieh von Soissons sind abgewiesen worden. Jm

Argonuer Wald finden andauernd erbitterte Kämpfe statt.

Unsere Truppen arbeiten sich in dichtem Unterholz und

äußerst schwierigem Gelände mit allen Mitteln des

Festnngskrieges Schritt für Schritt vorwärts. Die

"·Franzosen leisten hartnäckigsten Widerstand, schießen von

den Bäumen und mit Maschinengewehren von Baum-

kanzeln und haben neben etagenweise angelegten Schützen-

gräben starke festungsartige Stützpunkte eingerichtet.

Die von der französischen Heeresleitung verbreiteten

Nachrichten über Erfolge ihrer Truppen in der Woevre-

Ebene sind unwahr. Nach Gefangenenaussagen ist den

Truppen mitgeteilt worden, die Deutschen seien geschlagen

und mehrere Forts von Metz bereits gefallen. Tatsächlich

haben unsere dort fechtenden Truppen an keiner Stelle

Gelände verloren. Etain ist nach wie vor in unserm

Besitz. Die jetzigen französischen Angriffe gegen unsere

Stellung bei St. Mihiel sind sämtlich abgewiesen worden.
Unsere Kriegsbeute von Antwerpen läßt sich auch

heute noch nicht übersehen. Die Zahl der in Holland

Entwaffneten ist auf annähernd 28000 Mann gestiegen.
Nach amtlichen Londoner und Niederläudischen Nachrichten
befinden sich hierbei auch 2000 Engländer. Scheinbar
haben sich viele belgische Soldaten in Zivilkleidung nach
ihren Heimatorten begeben. Der Gebäude- und Material-
schaden in Antwerpen ist gering. Die gerungen. Und

Fähranlagen sind vom Feinde unbrauchbar gemacht

worden. Jni Hafen befinden sich 4 englische, 2 belgifcbe,
1 französischer, 1 dänischer, 32 deutsche und 2 österreichische
Dampfer sowie 2 deutsche Segelschifse. Soweit deutsche
Schiffe bisher untersucht worden sind, scheinen die Kessel
unbrauchbar gemacht worden zu sein.

Auf dem ostvreußischen Kriegsschauplatz verlies
der 11. Oktober im allgemeinen ruhig. Am 12. Oktober
wurde ein erneuter Umfassungsversuch der Russen bei
Schirwindt abgewiesen, sie verloren dabei 1500 Gefangene
und 20 65efcbiit3e. ’

Jn Süd-Polen wurden die russischen Vortruvpen
südlich von Warschau durch unsere Truppen zurückgeworfen.

. Ein Ubergangsversuch der Russen über die Weichsel
; südlich Jwangorod wurde unter Verlusten für die Russen
Ä verhindert.

Der im obigen Telegramm erwähnte französische Ort
Etain liegt zwischen Verdun und Metz. Wir ersehen
ferner, daß die deutschen Schiffe im Hafen von Antwerpen
nicht in die Luft gesprengt worden sind, sondern daß die
Engländer sich begnügten, die Kessel unbrauchbar zu

;machen. Mit Freude vernimmt man, daß alle russischen
' Anstrengungen, unseren ostpreußischen Grenzschutz zu durch-
sbrechem an der eisernen Mauer unserer Feldgranen
Escheitern. Der erneute Umfassungsversuch bei Schirwindt
Hist ebenso abgewiesen worden wie der erste. Der Verlust
von 1500 Gefangenen und 20 Geschützem den die Russen
erlitten, läßt darauf schließen, daß ihr Rückzug sich Un-
.geordnet und fluchtartig vollzogen hat. Daß wir in Süd-
Epolen im Weichselabschnitt immer mehr an Boden ge-
swinnen, geht aus dem Schluß des amtlichen Telegramms
Ein erfreulichster Weise hervor. Die Russen sind hier ganz
Ein die Verteidigungsstellung gedrängt worden.

- Der neneste amtliche Bericht.
Amtlich Großes Hauptqnartier. Von Gent aus befindet

sich der Feind, darunter ein Teil der Besatzung von Antwerpen,
in eiligem Rückzuge nach Westen. Unsere Truppen folgen.

Lille ist von uns besetzt. 4500 Gefangene sind dort ge-
macht worden. Die Stadt war durch ihre Behörden den deut-
schen Truppen gegenüber als offen erklärt worden. Trotzdem
zog der Gegner bei einem Umfassungsversuche von Dünkirchen
Kräfte dorthin vor mit dem Auftrage, sich bis zum Eintreffen
der Umfassungsarmee zu halten. Da diese natürlich nicht ein-
traf, war die einfache Folge, daß die zwecklose Verteidigung der
Stadt bei der Einnahme durch unsere Truppen Schädigungen erlitt.

Von der Front des Heeres ist nichts Neues zu melden.
Dicht bei der Kathedrale von Reims sind zwei schwere

französische Batterien festgestellt Ferner wurden Lichtsignale
an einem Turm der Kathedrale beobachtet. Es ist selbstver-
ständlich, daß alle unseren Truppen nachteiligen feindlichen
Maßnahmen und Streitmittel bekämpft wurden ohne Rücksicht
auf die Schonung der Kathedrale. Die Franzosen tragen also
jetzt wie früher die Schuld daran, wenn der ehrwürdige Bau
weiter ein Opfer des Krieges wird.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze sind in den Kämpfen bei
Schirwindt die Russen geworfen und haben 3000 Gefangene,
26 Geschütze und 12 Maschinengewehre verloren. Lyck ist
wieder in unserem Besitz. Bialla ist vom Feinde geräumt.

Weiter südlich wurden beim Zurückwerfen russischer Vor-
truppen auf Warschau 8000 Gefangene gemacht nnd 25 Ge-
schützt erbeutet. Die oberste Heeresleitung.

Zwei deutsche Flieger über warte.
Paris, 12. Oktober-

Gestern sind zwei Tauben über Paris geflogen, sie
warfen 20 Bomben über verschiedenen Stadtteilen. Drei
Personen wurden getötet und l4 verletzt, namentlich
im Faubourg-St. Antoine und in der Rue Lafayette. Der
Materialschaden ist unbedeutend. Eine Bombe fiel auf
das Dach der Notre-Dame-Kirche, ohne zu planen. Eine
zweite Bombe fiel auf einen benachbarten Platz. Mehrere
sranzösische Flugzeuge stiegen zur Verfolgung der Tauben
auf. Die deutschen Flugzeuge konnten aber trotz des
wolkenlosen Himmels nach Nordosten verschwinden.  
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Aus 6unttnerpen.
Bei der Beschießung von Antwerpen sind, wie dem ,,Berl.

Tagebl.« berichtet wird, nur etwa 60 Häuser beschädigt worden
oder verbrannt, aber keinerlei Kunstschätze zerstört. Ein Rotter-
damer Berichterstatter der ,,Deutschen Tageszeitung« schätzt die
Zahl der beschädigten Häuser auf 150. Die Wasserleitnng und
die Gasanstalt werden von den Deutschen wiederhergestellt.
Das Hafenviertel ist fast vollkommen unbeschädigt geblieben.
Die geflüchtete Bevölkerung beginnt bereits zurückzukehren Die
anwesende Bevölkerung ist, wie man der ,,Voss. Ztg.« berichtet,
gegen die Engländer sehr erbittert. Man hatte den Leuten
eingeredet, daß die Deutschen Frauen nnd Kinder mordeten;
es wurden sogar illustrierte Blätter darüber verbreitet.

Bei St. Nikolaas sollen der ,,Tagesztg.« zufolge 10000
Belgier und Engländer in deutsche Hände gefallen fein. Die
Meldung, daß der Llohddampfer ,,Gneisenau« versenkt worden
sei, ist der »Weserzeituug« zufolge falsch.

Der Stadt Antwerpen soll, wie dem »Tag« über Kopen-
hagen aus Londoner Blättern übermittelt wird, eine Kriegs-
steuer von 400 Millionen Mark auferlegt sein.

Die belgische Regierung soll nach dem »Nieuwe Rotter-
damschen Courant« nach Bordeaux verlegt sein. ś

Die deutschen Truppen in Belgien sind im Anmarsch auf
Brügge, wo man die Besetzung durch die Deutschen erwartet.

Prügelei zwischen Engländern und Belgiern
im holländischen Gesangenenlager.

Zwischen den in der Stadt Zwolle internierten belgischen
und englischen Soldaten ist es, wie holländische Blätter melden,
zu einer Prügelei gekommen, weil die Belgier den Engländern
vorwarfen, Belgien sei von England im Stich gelassen worden.

Die holländische Regierung hat infolgedessen die englischen Ge-
fangenen ans Zwolle nach einem anderen Lager übergeführt.

Der Briisseler Bürgermeister in einer
fchlesischcn Festung.

Der wegen wiederholter Wider-setzlichkeit gegen die deutschen
Behörden verhaftete Bürgermeister von Brüssel, Max, hat, wie
aus Jauer gemeldet wird, in der Nacht zu Montag den dortigen
Bahnhof passiert. Er befand sich, wie man annimmt, auf dem
Wege nach einer schlesischen Festung, wo er als Kriegsgefangener
interniert wird.

Beschlagnahme von Dampfern durch deutsche
Torpedoboote.

Die ,,Stettiner Neuesten Nachrichten« melden: Unter der
Führung deutscher Marinemannschaften kamen Montag abend in
Swinemünde die Dampfer ,,Bella Jle« (Kristiania), ,,Grimdon«
(Gefle) und ,,Fingal« (Karlshamm) an, alle drei von Schweden
und Rnßland mit Holzfracht nach London bzw. Grimsby be-
stimmt. Die Dampfer wurden von deutschen Torpedobooten
bei Falsterbo angehalten. Während der vergangenen Nacht ist
ferner der Dampfer ,,Luise« der Vereinigten Dampfschiffs-
gesellschaft Kopenhagen, mit Gütern und Proviant für Rußland
bestimmt, nach Swinemünde eingebracht worden. Endlich sind
Dienstag früh in Begleitung eines deutschen Torpedobootes in
Swinemünde die Dampfer ,,Fore« (Gothenbnrg) und ,,Anton«
(Schweden), mit Holz von Rußlaud nach England bestimmt,
angekommen.

Die Räumung Lembergs.
Ueber die Räumung von Lemberg durch die Rassen wird

dem »Verl. Tagebl.« aus Wien, 13. Oktober, gemeldet. So-
eben wird bekannt, daß die Rassen Leinberg zu räumen be-
ginnen. Sie haben auf ihrem Wege nach Sereth über Strojnitza
eine große Anzahl von Frauen und Mädchen mit in ihr Lager
geschleift, wo sie mißhandelt und vergewaltigt wurden. Die
Kosaken plünderten sämtliche Geschäfte, besonders die der
Juden. Aus der Synagoge in Strojnitza führten sie sieben
alte Juden 75 km weit mit. Was aus den Leuten schließlich
geworden ist, weiß man noch nicht.

Die russisehen Kriegsopcrationen.
Die Londoner ,,Morning Pos « meldet aus St. Petersburg:

Hier werden augenblicklich die Kriegsoperationen in Rußland
völlig geheim gehalten. Die Heere konzentrieren sich zu einer
Riesenschlacht, deren Umfang alles übertreffen wird, was man
bisher gekannt hat. Es wird wahrscheinlich noch eine Woche
dauern, bis Nachrichten von Bedeutung zu erwarten finb.

Prinz Oleg, der Sohn des Großfürsten Konstantin, ist der
Verwundung, die er im Kampfe erhielt, erlegen.
 

Rat-as und ngegend.
Auras, den 16. Oktober 1914.

* Sonntag nachm. 4 Uhr findet eine Versammlung des
kath. Männervereins im Vereinslokal statt.

* Den Heldentod für das Vaterland fanden in Frank-
reich der Unterofsizier im Reserve-Fusanterie-Regiment
Nr. 10 Hermann Pohlit und der Reservist Gustav John
beim gleichen Regimeut, beide ans Auras.

An unsere Feinde.
Jenseits des Ozeans, jenseits des Rheins,
Feinde des Vaterlands, merket euch eins:
Rein sind die Herzen, blank ist die Wehr
Für Deutschlands Ruhm, für Deutschlands Ehr’.

Wilhelm Niedergesäß,
zurzeit Feldbäcker in Frankreich.

* Die in der Gemeinde Liebenau veranstaltete Samm-
lung von Kriegsspenden hatte folgendes (Ergebnis: Es
zeichneten: Rittergutsbesitzer Klaufa nebst Angehörigen
45 M., Lotterieverein Lindenruh 40 M , Fleischermeister 

Scholz 15 M., Amtsvorsteher Schmidt, Gemeindevorsteher
Mischke, Lehrer qul, die Besitzer Schiepel, Bohn, beim,
Rupke, Gottlieb Hillert, Heimgnn Hillert, Gastwirt Lerche,
Auszügler Seidel je 10 M., Besitzer Schaal 9 M., Müller-
meister Böhm 6 M., die Besitzer Kliemsch, K. Pfeifser,
Karl Hillert, Heinrich Bohn, Paul Sausner, Gräser, Bergel,
Hildebrand, Meißner, Lehrer Christoph- Gastwirt Tschitpke,
Witwe Sausner je 5 M., Besitzer Birke 4 M., die Besitzer
Helmich, Becker, Deröer, Grätz, Feuerstein, Griebel,
Heinke jun., Wilh. Scholz, Schattmann, Giesel, Gottfried
Niedergesäß, Paul Niedergesäß, Preuß, Kalotschke, Renntag,
Sander, Weiß, Müllermeister Scholz, Witwe Pfeifser,
Schmiedemeisier Gralle:t, Frau Hillert jun. je 3 M., die
Besitzer Kursawe, Winke-, Gotilieb Birke, Max Pascheke,
K.otz, Seifert, Asberti, Frau Kanzia, Frau stit, Frau
Schadlo, Einwohner Schubert je 2 M., Auszügler Meißner
1,50 M., die Besitzer Titze, Hühner, W. Pfeiffer, Weiblich,
Ernst Hühner, Paul Titze. Unte, Stephan, Kotlinsli,
Knappe, Thiem, Pachur, Witwe Kübel, Fräulein Gräber,
Frau E. Lenkern Witwe Birke, Einwohner Gitschel, Ans-
zügler Leukart je 1 M., die Besitzer Rausch, Maywald,
Fau Hänel, Einwohner E. Paschke, Einwohrer Birke, Frau
Bartsch je 50 Pf, zusammen 396,50 M. Der Betrag ist
aus der Amtskesse auf 400 M abgerundet worden und
wie folgt zur Absendung gelang-: Kreisselretär Dierschke
für das Rote Kreuz 300 M, Reichsverband zur Unter-«
stützung deutscher Veteranen, Berlin, 50 M., Zentralstelle
für triegsnotleidende Ostpieußen 50 M.

Die große Beil 1870s71.
Am 12. Oktober wurde Garibaldi Oberbefeblshaber über alle

irregnlären französischen Truppen. Man erwartete von dem alten
Freischaren-Führer große Erfolge; wie aber in diesem Kriege das
meiste anders kam, als man es sich in Frankreich vorgestellt, so war
man auch mit Garibaldi nach einigen Wochen soweit, daß dieser
rettende Befehlshaber wegen zahlreicher in die Augen springender
taktischer Fehler, wegen einer überaus schwachen Kriegfiihrung abgesetzt
werden mußte. — Fortgesetzt wurden die deutschen Truppen des Bar-
barismus beschuldigt; sehr beliebt war es in Frankreich, die eigene
Schandtat den Deutschen in die Schuhe zu schieben. Das ist z. B. der
Fall mit der Einäscherung des berühmten Schlosses von St.Cloud,
die am 13. Oktober erfolgte. Was man deutscherseits als eine Stätte
historischer Erinnerungen und als ein Kunstwerk, das so viele andere
einzige Kunstwerke barg, streng geschont hatte, das ward von den
Franzosen selbst ohne jeden Grund sinnlos und zwecklos in Brand ge-
schossen und zerstört. Zweimal bereits war durch das wütende Bom-
bardement der Franzosen das schöne Schloß in Brand geraten, und
beide Male hatten deutsche Truppen diese Brände gelöscht; beim dritten
Male griff das Feuer gar zu rapide um sich, und in zwölf Stunden
brannte das Schloß bis auf die Keller nieder. — Am 14. Oktober
kam es zu kleinen Vorpostengefechten bei Bondh, le Raincy und Gagny
vor Paris. General Trochu, der die Verteidigung von Paris leitete,
kannte den Wert der ihm zur Verfügung stehenden Truppen ganz
genau und besser als jeder andere Franzose; die Zahl der Truppen
war zwar groß und vielleicht zu groß, allein diese Mannschaften
waren ungeübt und unverläßlich. Trochu suchte deshalb die jungen
Soldaten dadurch an den Krieg zu gewöhnen, daß er beständig kleine
Rekognoszierungen unternahm, die Truppen gleichsam im Feuer exer-
zieren lief}. So kam es, daß die deutschen Truppen beim Bau ihrer
Befestigungen beständig beunruhigt wurden und kein Tag ohne kleine
Reibereien verging.

Am 15. Oktober zu später Nachtzeit kapitulierte die Festung
Soissons. Der tapfere Kommandeur Oberstleutnant de None hatte die
Uebergabe so lange als möglich abgelehnt; erst als die von der deut-
schen Artillerie in den Befestigungswerken gemachte Bresche so groß
war, daß die Festung mit Sicherheit nun den Sturm erwarten konnte,
erfolgte die Uebergabe. Diese war für die Kommunikation der Maas-
armee sehr wichtig; denn in die Festung Soissons mündet die Eisen-
bahn Mezieres—Laon—-Paris. Durch den Fall von Soissons war
wieder ein Transporthemmnis beseitigt und die Verbindung mit Paris
erleichtert. Die Kapitalation von Soissons wurde auf der Grundlage
der Bedingungen der Sedan-Kapitnlation abgeschlossen Die Offiziere
erhielten gegen Ehrenwort freien Abzug, die Mannschaften zogen am
16. Oktober berauscht und in Unordnung zum Reimser Tore hinaus,
um vom Bataillon Jüterbog nach Chateau-Thierry geführt zu werden.
Am 17. Oktober zog der Großherzog von Mecklenburg an der Spitze
der Truppen, namentlich der Landwehr, in die Festung ein. Die Ver-
luste auf deutscher Seite während der dreiwöchentlichen Zernierung und
bei täglichen Borpostengefechten waren gering. Es kamen in deutsche
Gefangenschaft 99 Offiziere und 763 Mann und wurden 128 Geschütze
und viel Kriegsmaterial erbeutet.

schlesien und Grenzgebieie
Brcsluh Wie französische Flieger deutsche Soldaten

zu verlocken suchen. Dem Feldpostbrief eines Breslauer Offiziers
entnimmt die »Bresl. Morgenztg·«, daß «e1n französischer Flieger fol-
gendes Schreiben in deutsche Schützenlinien geworfen hat: 27.Sep—
tember 1914. Deutsche Soldaten! Eure Offiziere lügen, wenn sie
euch sagen, daß die Franzosen ihre Gefangenen erschießen oder miß-
handeln. Das ist nicht wahr! Jn den umliegenden Wäldern haben
wir Nachzügler vom deutschen 6., 13. und 18.Korps hundertweise
gefangen genommen, und alle werden gut behandelt und erhalten täg-
lich eine gesunde und reichliche Nahrung. Diejenigen von euch, die
dieses elenden Lebens überdrüssig und der Strapazen des Krieges

 

 

müde sind, diejenigen, die von euren Offizieren nicht mehr als dummes
Vieh behandelt werden wollen, können sich ohne Angst bei den franzö-
sischen Vorposten ohne Waffen melden. Es soll ihr Schaden nicht sein!
— Bau des Bahnhofs Breslau ⸗ Nikolaitor. Der neue
Bahnhof Breslau-Nikolaitor an den Strecken Breslau—Posen und
Breslau-—Oels geht seiner Vollendung entgegen. Der Tunnel ist
fertig, das Empfangsgebäude, das sogar schon bewohnt wird, ist nahezu
fertiggestellt, und auch sonst find die noch zu bewältigenden Arbeiten
nicht sehr umfangreich-— Ueber 19000 Kriegsunterstützungs-
fälle. Die Zahl der zu unterstützenden Angehörigen der zu den
Waffen einberufenen Breslauer Mannschaften beläuft sich bereits aus
über 19000. Die reichsgesetzlich geregelte Unterstützung beträgt für
jede Frau 9 M., für jedes Kind 6 M. monatlich, die in halbmonats
lichen Raten gezahlt werden. Dazu kommt noch der von der Stadt
gewährte Zuschuß. — 65000 Kriegsgefangene in Schlesien. Auf
den Jnternierungsplätzen der Provinz Schlesien sind bis 3. Oktober
65 000 Kriegsgefangene eingeliefert worden. —- Einzug des neuen
Fürstbischofs. Der neue Fürstbischof von Breslau, Dr. Bertram,
wird am 27. Oktober von Hildesheim in Breslan eintreffen und am
folgenden Tage im Dom inthronisiert werden.



Erehftabt. Ertrunken. Jii Streidelsdorf fiel beim Spielen
das im 2. Lebensjahre stehende Töchterchen des Mühlenbesitzers H. in
den Mühlenteich und ertrank, ehe Hilfe kam.

Friedenshiitte. Nicht gefallen, sondern gefangen. Die
Familie des Rendanten Ulrich erhielt die amtliche Nachricht, daß ihr
Sohn, der als Obermaat auf einem beutfchen Schiffe kämpfte, in der
Seeschlacht bei Helgoland gefallen sei. Jetzt kam ein Brief von dein
Totgesagten aus England an, wo er sich in Gefangenschaft, aber sonst
wohl befindet.

Fiirstenftein. Einen schweren Verlust für die schlesische
Gartenkunft bedeutet der Heldentod des fürstlichen Garteninspektors
Eellarius von Schloß Fürstenstein. Garteniiispektor Eellarius, der
früher als Gärtner des Kaisers tätig war, hat die Parkanlagen von
Fürstenstein mit zu den herrlichsten Gärten Deutschlands gemacht.

Glatz. Der Vorsteher des Postamts in Brüssel ist ein
Schlesier, und zwar der frühere Postinspektor Abt aus Glatz.

Glciwitz. Dr. Haußknecht "f. Einer unserer angesehensten
Bürger, der frühere Direktor der Gleiwitzer Oberrealschule, Geheimer
Regierungsrat Professor Dr. Haußknecht, ist im Alter von 70 Jahren
gestorben.

Görlitz. Die gegenseitige Hoffnung der Russen und
Franzosen. Auf dem Görlitzer Bahnhof stieg ein älterer russischer
Offizier, der sich mit anderen seinesgleichen auf dem Transport nach
Sachsen befand, aus dem Zuge und promenierte auf dem Bahnsteig.
Dabei fragte er Bahuangestellte, wo die Franzosen seien. »Jn Paris«,
swurde ihm erwidert. »Nein, in Berlin sind fie“, sagte der Russe,
der fließend deutsch sprach. Darauf wurden ihm soeben erschienene
Extrablätter gezeigt, die den raschen Vormarsch der Deutschen ins
Innere von Frankreich meldeten. Ergrimmt riß sich der Offizier die
«·-.)lchselstücke ab und warf sie zu Boden, trat sie mit den Füßen und
sagte: »Ich mag ein solches Vaterland nicht mehr haben, das so be-
trügt; uns wurde gesagt, daß die Franzosen auf Berlin marschieren«.
Es entbehrt nicht des Humors: Die Franzosen sind der Meinung, daß
die Russen in Berlin sind, und diese denken wieder dasselbe von den
Franzosen.

Gründerg. Ein folgenschwerer Streit brach in Trebschen
aus« Aus einem Tanzlokale kommende junge Leute bedrohten ein-
ander. Es kam zu einer Schlägerei, in deren Verlauf der Maurer
Heinrich M. aus Trebschen einen Revolver zog und mit Schießen
drohte. Der Fleischer Willy Schulz, welcher bisher unbeteiligt den
Streitenden zusah, sprang herbei und versuchte dem M. den Revolver
zu entringen, als M. auch schon auf Schulz zielte und drei Schüsse
-abgab, die tödlich wirkten. Schulz war auf der Stelle eine Leiche.
Er sollte in Kürze zum Militär einberufen werben. Der Täter ist
verhaftet worden. — Die Qualität der Weinernte befriedigt durch-
weg sehr, aber auch die Quantität überstieg in vielen Gärten die
Menge, die man vorher geschätzt hatte. So hatte ein erfahrener
Weinbauer den Ertrag des einen Gartens auf 10 Viertel (5000 Pfund
Trauben) geschätzt, die Ernte ergab aber 18 Viertel (9000 Pfund
Trauben); die größere Gewichtsmenge ergibt sich aus den großen, voll-
beerigen Trauben, die uns der Sommer 1914 wieder einmal beschert
"hat. Bei der vorzüglichen Güte der Trauben keltern die meisten
Gartenbesitzer den geernteten Wein selbst ein. Die Handlungen zahlten
bereits 80 M. für das Viertel.

Groß Strehlitz. Nach Rußland versetzt. Nach den unter
preußischer Verwaltung stehenden ehemaligen russischen Bahnen sind
von Groß Strehlitz der Bahnmeister Diiiter und der Unterassiftent
Skotdvronek, von Schimischow der Bahnmeister Böhmecke gesandt
gtvor en. ·

Guhrau. Tödliche Unfälle. Der Futtersmann Haucke aus
Kaltebortschen wurde von einem Bullen derartig an die Wand gepreßt,
daß ihm der Brustkorb eingedrückt wurde. Binneii wenigen Minuten
trat der Tod bei dem Schiververletzten ein. —- Der Kutscher eines mit
Zuckerrüben beladenen Wagens geriet hier durch Sturz unter die
Räder und wurde so unglücklich überfahren, daß der schwerbeladene
Wagen über den Kopf ging. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Habelschwerdt. Kreissekretär Rechnungsrat Jüngling
trat am 1. d. M. in den Ruhestand.

Hirschberg. Schnee im Gebirge. Während es im Tale
zeitweise kräftig regnet, ist auf bem Hochgebirge Schnee gefallen. Der
ganze Stamm zeigt sich im Wintergewande.

Hoyerswerda. Ein frecher Raubüberfall ereignete sich
bei Weiß-Kolm. Der löiährige Gastwirtssohn Wauer hatte aus Uhyst
135 Mark Zinsen nach dem Dorfe Nardt zu bringen. Es gesellte sich
auf der Fahrt mit dem Rade ein unbekannter junger Mann zu ihm,
unb beide fuhren in Unterhaltung bis in die Nähe des Kofsatgrabens
Plötzlich überfiel der Unbekannte den überraschten Wauer, ivürgte ihn,
bis er kein Lebenszeichen mehr von sich gab, beraubte ihn des Geldes,
um alsdann die vermeintliche Leiche in den Graben zu werfen. Jin
kalten Wasser aber war der Bewußtlose bald wieder zu sich gekommen.
Auf seine Angaben hin gelang es der Polizei, in dem Dorfe Lohsa
als Täter den Arbeiter Hörenz aus Weiß-Kolm festzuiiehmen.

Kattowitz. Vom elektrischen Strom getötet. Ein schwerer
Unglücksfall ereignete sich in Bagno bei Kattowitz, wo der Kutscher
Jarezyk aus Zawodzie mit zwei Pferden den Acker bestellte. Durch
irgendwelche Umstände hatten sich die elektrischen Hochspaiinungsdrähte
zwischen den chemischen Werken und dem Kaiser-Wilhelms-Schacht ge-
lockert und fielen auf die den Pflug ziehenden Pferde. Bei den Ver-
suchen, die Tiere von den Drähten zu befreien, erlitt der Mann eben-
falls eine schwere Betäubung, aus der er trotz sofort angestellter
Wiederbelebungsversuche nicht mehr erwachte. Die Pferde waren sofort
tot. —— Das Abspringen von der fahrenden Straßenbahn.
Ein Unglücksfall ereignete sich auf der von Zawodzie nach Bagno
führenden Straßenbahnstrecke in der Nähe der Haltestelle Kunigunde-
weiche (Zawodzier Ausweiche). Die Arbeiterfrau Marie Kaezy aus
Gieschewald fuhr nach Kattowitz. Auf der erwähnten Stelle wollte die
Frau ein Fünfzigpfennigstück beim Schaffner wechfeln. Dabei fiel ihr
das Porteinonnaie auf den Bahnkörper. Ehe es der Schaffner ver-
hindern konnte, war die Frau von dem in voller Fahrt befindlichen
Wagen bereits dem Portemonnaie nachgesprungen. Die Unglückliche
schlug mit dem Kopf auf den Bahnkörper heftig auf, so daß das Blut
aus Nase und Mund floß. Die Verletzungen waren so schwer, daß
sie bald starb. Das Portemonnaie mit 19 Mark Jnhalt wurde auf
dem Bahnkörper gefunden. Der Fall ist um so trauriger, als die
Verunglückte sieben Kinder hinterläßt und der Mann im Felde steht.
—- Ein Falschmünzernest ausgehoben. Der hiesigen Kri-
minalpolizei ist es gelungen, ein Mitglied einer Falschmünzerbande
festzunehnien, die schon längere Zeit hier auch Kattowitz und den Jn-
dustriebezirk mit falschen Zwei-, Drei- und Fünfmarkstücken über-
schwemmten. Der Verhaftete ist der schon des öfteren mit Zuchthaus
vorbeftrafte Eugen Gruschka aus Zawodzie. Jn seiner Wohnung
wurden noch viele falsche Zwei-, Drei- und Fünfmarkstücke, sowie die
für die Anfertigung benötigten Formen und das Metall vorgefunden.
—- Ein Kattowitzer Rechtsanwalt in Kriegsgefangenfchaft.
Jn Gefangenschaft geriet Rechtsanwalt Leutnant d. R. Kaffanke, früher
in Gleiwitz. Prinz Joachim von Preußen traf Sonntag
auf der Reise zur Armee in Kattowitz ein. Auf dem Bahnhof wurde
ihm von der Tochter des Stadtrats Sogalla ein Blumenstrauß über-
reicht. Später nahm er eine Besichtiguiig der Stadt vor, bei welcher
Gelegenheit ihm begeisterte Huldigungen dargebracht und Blumen-
sträuße überreicht wurden. Die Begeisterung erreichte ihren Höhepunkt,
als der Prinz mit den Worten: »Unser geliebtes deutsches Vaterland
Hurral Hurra! Hurral« seinen Dank für die ihm dargebrachteu Hul-
digungen abstattete. Die jugendlichen Patrioteii stimmten »Heil dir
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Kaiser Wilhelm plant ganz heiter.
Kaiser Wilhelm plant ganz heiter
Kieler Woche und so weiter,
Da erschallt’s in seine Ruh’:
Oestreichs Kronprinz ward ge-

meuchelt,
Serbien tat’s, obschon es heuchelt,
Und der Russe lacht dazu.

Diese Serben! Dies Erfrechen!
Oestreich rüstet, sich zu rächen,
Doch der Zar beginnt zu droh’n.
Und im selbigen Momente
Kommt auch Frankreichs

Präsidente,
Der Filou, zum Zaren fchon.

Und er spricht: Hier sind
Millionen,

Hau’ jetzt drein, ich will dir’s
lohnen,

Du bist arm, doch ich bin reich.
Denn für jeglichen Soldaten
Zahl’ ich hundert Golddukaten,
Aber rüste, rüste gleich.

Niklaus nennt sich der Gebieter
Der glücksel’gen Moskowiter,
Wo man jenen Branntwein

brennt,
Den man schluckt bis zu Delirien,
Bis man fort muß nach Sibirieu
Unter’m Knutenregiment.

Niklaus wiinmert süßlich heiser:
Wilhelm, du bist Friedenskaiser,
Mach’, daß Oestreichs Waffen

ruh’n.
Ewig dank’ ich dir’s. Ein Greuel
Jst mir jedes Kriegsgeheuel.
Wilhelm schreibt: Das will ich tun.

Doch der Niklaus, ganz verlogen,
Hatte längst herangezogen
Sein verwünschtes Russenpack.
Deutschland ahnt noch nichts, da

standen
Links mobil Franzosenbanden,
Rechts der schmutzige Kosak.

Denkt der King: »Das muß ich
nutzen,

Wilhelm mal was auszuputzen,
Denn der Deutsche wird zu fett.
Darum kann ich ihn nicht lieben;
Gern wär’ ich neutral geblieben,
Wenn er keine Flotte hätt’.

Sonntags bet’ ich stets andächtig,
Drum ein bißchen niederträchtig
Darf ich in der Praxis fein.
Wie die Deutschen werden zittern,
Wenn sie unsre Dreadnoughts

‑ wittern!
Für die Serben tret’ ich ein“.

Kaiser Wilhelm, edler Ritter,
Nun steh’ auf wie Ungewitter,
Doniiernd schall’ es: Drauf und

dran!
Lug und Trug an allen Enden,
Du stehst da mit reinen Händen.
Zu den Waffen Roß und Mann!

Oestreich hilft, und eng verwachsen
KämpfenPreußen,Bayern,Sachsen,
Die im Sturm zur Grenzwacht

zieh’n.
Das Gewehr reißt an die Backe,
Vorwärts, vorwärts zur Attacke,
Flieger hoch, hoch Zeppelin!

Die Ulanenlanzen blitzen,
Und es rasseln die Haubitzen,
Unsre Flotte dampft —- hurra!
Mögen alle Serben fterben,
Geh’ das Russenreich in Scherben,
Frankreich auch, Halleluja!

Eines soll mich nur verlangen,
Ob wir nicht den Niklaus

fangen?
Ob wir auch nach England geh’n?
Unser Kaiser, den wir lieben,
Der sich freut an deutschen

Hieben,
Sagt der ,,ja«, dann soll’s gescheh’n.

Th. Birt.
 

Kreuzburg.

im Siegerkranz« an. Jm »Savoy«-Hotel überreichte das Töchterchen
des Buchhändlers Oskar Werner dem Prinzen einen Blumenstrauß
Später ivurde ihm eine von der Firma Werner gestiftete Kohleiigruppe
(ein Bergwerk darstellend) überreicht.
Pohlmann von dem Priiizeii empfangen.
Prinz mit dem Kraftwagen wieder Kattowitz

Das Eiserne Kreuz in vier Generationen.

Später wurde Oberbürgermeister
Gegen 3 Uhr verließ der

 
Alle Bekannten des früheren Vorsitzenden des Kreistriegerverbandes
und des Kriegervereins Kreuzburg OS., des verewigten Majors
Richard Wellniann, insbesondere aber die Mitglieder der Krieger-
vereine wird es interessieren, daß das Eiserne Kreuz nun in vier Ge-
nerationen der Familie Wellinanii ist. Der Urgroßvater erwarb es
als Jüngling von 17 Jahren im Jahre 1814, der Großvater Richard
Wellmanii als Hauptmann im Jahre 1870, der Vater, Generalmajor
Wellmann, im August und der Enkel, des Generalmajors ältester
Sohn, im September d. J. Jm Felde steht gegenwärtig der General-
major Wellmann mit seinen drei Söhnen, wovon der jüngste auch
erst 17 Jahre alt ist, wie sein Urgroßvater vor hundert Jahren.
Außerdem dient der jüngste Bruder des Generalmajors, Landgerichtsrat
Wellmaiin, als Hauptmann der Landwehr bei einem Ersatzbataillon.

Königshüttc. Die Hälfte der Miete erlaffen. Bäcker-
nieister und Hausbesitzer Theodor Koschnh hat feinen Mietern für die
Dauer des Krieges über die Hälfte des Mietszinses erlaffen.

Löwcnbcrg. Präparandenanstalt. Jn Liebenthal fand die
Einweihung der Präparandenaustalt statt.

Lublinitz. Pferdemärkte. Die jeden Donnerstag abwechselnd
in Gniasdow bei Woischnik und in Russisch Herby stattfindenden
Pferdemärtte, die kurze Zeit unterbrochen waren, sind wieder im
Gange. Am lö. Oktober findet Markt in Herby statt. Da Händler
als Käufer nicht zugelassen werben, muß jeder Käufer einen Ausweis
seiner Ortsbehörde mitbringen, daß er die Pferde für feinen eigenen
Bedarf tauft.

Münstcrbcrg. Ein Akt riihrender Menschenliebe Mit
dem Münsterberger Landsturmbataillou war der Stellenbesitzer Heider
nas Oberpomsdorf nach Russisch-Dombrowa gekommen. Dort ist die
Not grenzenlos. H. nahm sich des 13jährigen Kindes einer mit noch
sieben Kindern gesegiieten Frau an, deren Mann im Felde gefallen ist.
Das Kind hatte sich regelmäßig eingestellt, wenn die Soldaten ihre
Kost bekamen. Das Elend der Familie rührte den schlesischeii Land-
wehrmanii derart, daß er das Mädchen im Einverständnis der Mutter
an fich nahm, der er noch einen kleinen Geldbetrag hinterließ. Das
Kind gab er einstweilen in Kattowitz in Pflege, um es dann bei der
Fehimkehr aus dein Felde seiner neuen Heimat in Oberponisdorf zuzu-
ü ren. .

Myslotvitz. Millionenverlust. Ein hiesiger Geschäftsmann
hatte in der Londoner Bank größere Werte verwahrt. Das ganze
Vermögen, mehrere Millionen Mark, hat jetzt die englische Regierung
mit Beschlag belegt. Der so um sein Vermögen Gekommene besitzt
hier noch mehrere Grundstücke und eine Fuhrunternehmung, so daß er
nicht ganz leer ausgeht. Er wohnt jetzt in Charlottenburg

Namslau. Autoinobilunglück. Als der Stadtverordnete
Maiirermeister Alfred Kittiier mit dem Autoniobih das er selbst
lenkte, von einer Geschäftsreise nach Hause zurückkehrte, prallte der
Wagen in der Nähe der Stadt infolge eines Schenkelbruchs an der
Vorderachse mit solcher Heftigkeit an einen Ehausseestein, daß der
Wagen sich vollständig überschlug und K. wie auch feinen Begleiter,
einen jungen Mann, unter sich begrub. Leider trug K. derartig
schwere Verletzungen davon, daß er schon auf dem Transport in das
Krüppelheim der Barmherzigen Brüder verstarb.

Oels. Ergriffener französischer Flüchtling. Von Land-
sturmmännern wurde ein Franzose aufgegriffen und hier abgeliefert.
Der Mann war vor ungefähr 30 Tagen aus einein sächsischen Ge-
fangenenlager entwichen unb wollte nach Rußland entfliehen.

Ohlau. Den Heldentod für das Vaterland hat der
Landrat unseres Kreises, Dr. von Hertzberg, erlitten. Er stand seit
dem Jahre 1909 an der Spitze des Kreises Ohlau unb hat sich in
den wenigen Jahren um seine Entwickelung hoch verdient gemacht.

Ncifse. Kriegszustand und Gastwirtsgewerbe. Trotz
der schweren Strafen, welche aus vorsätzlichem Ueberschreiten der
Polizeistuiide stehen, riskieren immer noch Gastwirte, ins Gefängnis
zu kommen. Der Schankwirt Gottwald von hier war erst vor wenigen
Tagen vom Kriegsgericht wegen Ueberschreitens der Polizeistunde ver-
urteilt worden und stand wegen eines ähnlichen Delikts unter Anklage.
Trotz der bereits erfolgten Verurteilung lag diesmal die Sache noch
schwerer, denn er hatte nach 11 Uhrzabends sogar noch Gäste ins 

Lokal eingelassen. Mit Rücksicht auf diesen groben Verstoß lautete
das Urteil auf eine Woche Gefängnis.

Polktvitz. Der hiesige Bürgermeister Pinhaminer ist
aus einer Anzahl von 160 Bewerbern zum Gemeindevorsteher von
Kalkberge bei Berlin gewählt worden. Er tritt sein neues Amt
bereits am 1. November d. J. an. — Zum Pfarrer an der Stadt-
pfargkirche in Glogau ist der Pfarrer Paul Schubert von hier ernannt
wor en.

Prausuitz. Postsekretär Kühn hatte das Unglück, sich da-
durch, daß er beim Gehen mit dem einen Beine am Bordsteine
herunterglitt, eine Verletzung des Beines zuzuziehen. Das Bein ver-
schlimmerte sich derart, daß der beliebte Beamte dem schweren Leiden
erlegen ist.

Ratibor. Hilfsbereitschaft. Unsere Hausfrauen wetteifern
miteinander an Opferfreudigkeit. Neben beträchtlichen Geldbeträgen
haben sie über drei Zentner frischgeschlissener Federn mit den dain
gehörigen Bettüberzügeii (im Gesamtwerte von 1300 M.) für Lazarett-
zwecke geschenkt. Die Schulkinder haben die Federn geschliffen.

Reichcnbach OL. Wasserwerk. Das mit einem Kosten-
aufwande von über 150 000 Mark erbaute neue Zentralivasserwerk ist
nunmehr fertiggestellt. ——— Verbrannt. Jn Parcheiiau brach bei
dem Maurer Müller Feuer aus, welches Wohnhaus und Scheuiie in
Asche legte. Der Besitzer war abwesend, und die Frau lag krank im
Bett. Da sie sich selbst nicht retten konnte und wegen der großen
Glut aus den Flammen nicht herausgeholt werden konnte, fand sie in
diesen den Tod.

Reichenstein. Pulverexplosion. Mittwoch früh explodierte
das Pulverwerk Nr. 7 in Follmersdorf, wobei zwei darin beschäftigte
Arbeiter getötet wurden. Bereits im Jahre 1911 wurbe dasselbe
Werk durch eine Explosion vernichtet. Die übrigen Werke sind un-
beschädigt geblieben.

Reincrz. Die Brüder ins Heldengrab gebettet. Schwer
geprüft ivurden die Angehörigen des bei dem hiesigen Postaint an-
gestellt gewesenen Postassistenteii Ernst Winkler. Dieser zog mit noch
zwei Brüdern nach Frankreich hinein, nachbem fie bei Ausbruch des
Krieges zu Uiiteroffiziereii befördert worden waren. Nach einein
Schreiben, das bei den Eltern eintraf, fiel einer der Brüder, der
Bankbeamte Günther Winkler, in der Schlacht bei Virton, und er
wurde abends von den beiden anderen Brüdern selbst in ein Grab
gebettet. Nunmehr folgte ein zweiter Brief, wonach auch Ernst Winller
bei Verduii den Heldentod erlitt, und ihn hatte der dritte Bruder
ebenfalls selbst am Fuße einer Buche auf bem Schlachtfelde beerdigt.

Rosdzin. Jn Ausübung seines Dienstes wollte der Eisen-
bahn-Oberschaffner Richard Haase aus Kattowitz in den Gepäckwagen
einsteigen, als er ausglitt und unter den bereits fahrenden Zug geriet.
Schwer verletzt wurde er nach dem Gemeindelazarett geschafft, wo er
bald darauf seinen schweren Verletzungen erlag.

Sohrau OS. (Einbruch in bie kath. Pfarrkirche. Jn
der Nacht zu Sonnabend ist in der kath. Pfarrkirche ein Einbruchs-
diebstahl ausgeführt worden. Der Spitzbube hat den St. Antonius-
opferkasten mit Hammer und Stemmeisen demoliert und seines Jnhalts
beraubt, desgleichen den Opferkasten am Hauptaltar. Alsdann drang
der Spitzbiibe in die Sakristei ein und durchwühlte sämtliche Fächer
des alten Paramentenschrankes Früh wurden ein schwerer Hammer,
Stichsäge, Sperrhaken, zwei Stemmeisen und ein Bohrer, welche der
Einbrecher in der Kirche liegen gelassen hatte, aufgefunden.

Sprottau. Von einem Auto getötet. Jn Metschlau über-
fuhr und tötete ein Automobil die Witwe Marx. Sie wollte einen
Knaben, der kurz vor dem Auto über die Straße lief, zurückholen und
kam so ums Leben. Den Führer des Autos trifft also keine Schuld.

Waldcnburg. An einer Verwundung von 1866 jetzt
erst gestorben. Der interessante Fall, daß ein Feldzugsteilnehmer
von 1866 an einer damals erlittenen Verwundung erst jetzt verstarb,
ereignete sich in Nieder Salzbruiin. Der dort im Ruhestand lebende
frühere Eisenbahnschasfner Karl Schartmann erlitt dieser Tage eine
weitgreifende Schivellung einer Hand, und durch ärztliche Untersuchung
wurde festgestellt, daß eine schwere Blutvergiftung vorlag, welche die
Aniputation des ganzen Armes notwendig machte. Trotzdem starb
Schartmann unter qualvollen Leiden, da sich die Blutvergiftuiig in-
zivischen auf den ganzen Körper ausgedehnt hatte. Als Ursache der
Blutvergiftuiig wurde ein in der Hand verwachsener Holzsplitter fest-
gestellt, der sich gesenkt hatte. Schartmann war in der Schlacht bei
Königgrätz verwundet werben, unb zwar hatte ihm ein Schuß den
Gewehrkolben zertrümmert, so daß von diesem ihm jener Holzsplitter
in die Hand gedrungen war. Schartmann, der nachdem sogar den
Feldng gegen Frankreich mitmachte, hatte in all’ den Jahren fast
keinerlei Beschwerden durch den Fremdstoff in der Hand, bis er ihm
jetzt erst unvermutet den Tod brachte.

Wünschelburg. Kirchbau. Die ev. Kirchgemeinde kaufte im
Auftrage des Konsistorium-Z in Breslau in Mittelsteine ein Grundstück
von 25 Ar zum Bau einer Kirche und einer Diakonifseiiwohnung.
Mit dem Bau soll 1915 begonnen werben.

Zobtcn, Bez. Breslau. Ein teurer Schabernack. Schwer
büßen muß der Bäckermeister Albert Kretschiner aus Kotzenau einen
Schabernack, zu welchem er sich den Bäckermeister Scholthssek in Zobten
erkor. Dieser erhielt einen Bestellschein, nach welchem die Gastwirts-
frau Goldbach in Gorkau bei ihm für 50 Mark Backwaren bestellte.
Scholtyssek und seine Angestellten machten sich sofort an die Herstellung
der Backwaren, und als diese frischdustend der Wirtin in das Hans
gebracht wurden, wies diese die Annahme zurück, da von ihr keinerlei
Auftrag hierzu gegeben war. Die Nachforschungen ergaben, daß sich
Kretschnier, der damals ebenfalls in Zobten ansässig war, den »Scherz«
gegen seinen Kollegen erlaubt hatte. Wegen Urkundenfälschung kam
er aber hierauf unter Anklage, und die Schweidnitzer Straskamnier
verurteilte ihn jetzt zu einem Monat Gefängnis.

Bromberg. Deutsche Verwaltung in Polen. Der Reichs-
tagsabgeordnete Landgerichtsrat SchultzsBromberg, der bisher dem
Königl. Militär-Jnspekteur der freiwilligen Krankenpflege beigeordnet
war, ist in die deutsche Verwaltung von Russisch-Polen zur Leitung
eines Kreises berufen worden.

Czeustochan. Personenverkehr nach Ezenstochau. Das
stellvertreteude Generalkommando teilt mit: Der Personenverkehr auf
den Strecken PreußischHerby—-Czenstochau, Ezenftochau—Sosnowice
und Sosuowice——Kielce ist eingestellt. Das Befahreu der genannten
Strecken ist nur in dringenden Fällen und gegen Lösung eines
Passierscheines gestattet. Diese Passierscheine dürfen nur von dein
Generalleutnaiit von Rothkirch-Breslau oder dem Generalmajor von
Wrochem-Gellhorn in Czenstochau oder deni Oberst von Kraewel in
Beuthen OS. ausgestellt werben.

(Buben. Mord und Selbstmord. Der 4ljährige Land-
sturniiiiann August Triebke von hier gab mit seinem Dienstgewehr vier
Schüsse auf seine Ehefrau und dann auf sich selbst ab. Beide wurden
tot in der Wohnung aufgefunden. Fünf kleine Kinder haben ihre
Eltern verloren.

Krotoschin. Deutsche Verwaltung in sJiuffifch-Eßolen.
Landrat Hahn in Krotoschin ist zum Kaiserlich deutschen Kreischef für
die Kreise Kalisch und Sieradz mit dein Sitze in Kalisch ernannt
worden. —— Die ,,Eiserne Brigade«. Die 77. Jnfanterie-
brigade, die sich aus dem Füsilier-Regimen·t 37 in Krotoschin und dem
Jnfanterie-Regiment 155 in Ostrowo und Pleschen zusammensetzt, hat
wegen ihrer Tapferkeit den Namen die ,,Eiserne Vrigade« erhalten.
Andas FüsilieriRegiinent 87 sind 60 Eiserne Kreuze verliehen worden.



Englands Verrat an Belgien.
Eine tapfere Nation hat Achtung vor einem tapferen

Feinde und erkennt gern die Tüchtigkeit des Gegners an.
Bei aller gerechten Eiitriistuiig iiber die Schenßlichkeiten
der belgischeii Freischärler und über die verräterischen
llberfälle, wie in Löwen, sind wir bereit, den Mut und
die Ausdauer zu verstehen, womit belgische Triwpen ihr
Land und zuletzt die einzig iibrigkkebliebene Stadt und
Festung Antwerpen verteidigt haben. Aber mit der An-
erkennung mischt sich ein starkes Bedauern, daß dieser
Mut, diese Ausdaner und diese Baterlaiidsliebe in so un-
wiirdiger Weise verschwendet worden sind. Die große
Lüge Belgiens erfährt eine gerechte Vergeltung am eigenen
Leibe. Belgieii wollte die Welt damit betrügen, daß es
zu den Waffen greifen müsse, weil Deutschland es über-
fallen habe, während doch feststeht, daß König Albert
längst den Franzosen und Engländern den Durchniarsch
durch sein Land zugesagt hatte: jetzt ist Belgien ein Opfer
der trügerischen Bersprechungen geworben, bie wieder und
wieder aus Paris und Bordeaux und London und wohl
auch aus Petersburg kamen.

Schon nach Lüttich und Namur mußten die Belgier
einsehen, was an der Unterstützung durch die Verbiindeten
war. Die Ausrede, daß es zu schnell gegangen wäre,
zieht nicht; bie Franzosen konnten ebenso schnell da sein
wie die Deutschen. Wären sie es gewesen, so wäre es
eben nicht so schnell gegangen. zltun aber Brüssel ge-
nommen und nur noch der kleine Zipfel um Antwerpen
blieb, wuchs sich das fortgesetzte Versprechen von Unter-
stützungen geradeswegs zum Verbrechen aufs. Junner und
immer wurden die Belgier auf ihrem verlorenen Posten
aufgestachelt, immer wieder wurden ihnen falsche Berichte
über deutsche Niederlagen in Ost und West geliefert,
immer wieder hieß es, daß starker Entsatz aus
Frankreich und England unterwegs sei. Die Belgier
mußten ja annehmen, daß die Deutschen demnächst
abmarschieren würden, um ihre eigene Hauptstadt gegen
die Russen zu verteidigen, und daß zum Überfluß noch
einige englische Armeekorvs landen würden. Wie die
Engläiider die ganze Welt mit ihren Siegesmeldungen
belogen, so belogeii sie auch ihre eigenen fi‘xx'runbe und
Verbündeten. Sie dachten gar nicht daran und waren
auch nicht in der Lage, Armeekorps nach dem bedrängten
Antwerpen oder nach Ostende zu werfen. Lächerlich
genug, zog ein Divisiönchen auf Aiitomobilen von Osteiide
aus nach sllntweroeir lief; sich als Vortruppe der großen
Unterstützung bejubeln unb ———— ergriff schleunigst auf den
flinken Autos die Flut-ist, als die deutschen Bruinnier sich
bedenklich nahe hören lieben. Mit den Belgiern Gefahr
und Tod zu teilen, auf den Gedanken kamen sie nicht.
Belgieii war ihnen in dem großen Brettspiel nur ein
Steinchen, das man unbedenklich opferte, um den Läufer
zu retten.

Unsägliche Not und unsäglichen Schaden hat Belgien
erlitten und wird es noch weiter erleiden. Was ist den
Eugländern Antwerpeni Ein Wettbewerb für Plymouth
und Liverpool —- mag es dahingehen. Gewiß würde
dadurch, daß man starke deutsche Truppenmassen an Ant-
werpen gefesselt hielt, der deutsche Borstoß im Westen um
etwas geschwächt. Aber selbst wenn das große Ringen im
Westen zunächst einmal erfolglos gewesen wäre, wenn der
Ausgang etwa so gewesen wäre wie bei Lemberg zwischen
Russen und Osterreicherii, so änderte das am Schicksal
Antwervens auch noch nichts. es sei denn. daß tatkräftige

Hilfe von England kani.- Da England diese versagte,
vielleicht versagen mußte, war die Anstachelung zum Aus-
harren bis aufs äußerste weiter nichts als blanker Verrat.

Die Gegner werden sagen: wir tun ja dasselbe in
Tsingtaul Mit Verlaub, wenn zwei dasselbe tun, so ist
es noch nicht dasselbe. Wenn wir Tsiiigtau gegenüber den
Hyänen des Weltkrieges halten, fo haben wir etwas un-
glaublich Großes geleistet, wir haben uns gegen eine Welt
von Teufel behauptet. Gelingt es uns aber nicht, gut,
dann hat die Abwehr des tückisch-en Feindes noch einen
anderen Zweck: dann soll der Feind nur einen rauchenden
Trümmerhaufen in seinen Besitz bekommen. Wenn wir
unsern Stützpunkt am Stilleii Ozean einbüßen, wenn alles
Kulturwerk an der chinesischen Küste für uns verloren,
Geldopfer und Arbeit umsonst gewesen fein follen, dann
sollen auch die schleichenden Feinde nichts davon haben.
Wir haben für uns arbeiten wollen, nicht für den Kultur-
dieb Japan! Unsere braven Leute draußen sind ent-
schlossen, alles, was zu retten ist, für uns zu i«ei-.en, aber,
wenn es nicht anders sein kann, auch alles von Grund
aus zu vernichten, bem Gegner zum Torti

Jn Antwerpen liegt es doch ein wenig anders. War
es schon ein Fehler, die Hafenstadt, die dem Weltbandel
dienen soll, zur starken Festung zu machen, die in einer
energischen Belagerung und verbissenen Verteidigung für
ihren Zweck auf lange unbrauchbar gemacht werden mußte,
so wurde es geradezu eine Narrheit, das alles aufs Spiel
’zu setzen um englischer Bertröstungen willen. Denn die
Belgier wollen ja im Lande bleiben, weiter arbeiten und
leben und ihren Handel treiben. Wir erkennen die
Tapferkeit an, bedauern aber die Kurzsichtigkeit, die sich
von einem lügnerischen und arglistigen Freunde to hinein-
legen ließ.
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teilt sich dort in zwei sJJiiinbungätarme: der westliche, die
Wester-Schelde, ist für ou größten Handelsschiffe schiffbar,
der östliche, die Dabei-Schema dagegen hat einige schmale
Stellen, die sie anbemwdak machen. Kurz hinter Ant-
werpen beginnt aber holländisch-s Gebiet, beide Mündungen
der Schelde liegen in des dollar-bischen Provinz Zeeland.
So ergibt sich our aieitivuidige Jaktum, daß der große
belgische Hase-a am nach einer Fahrt durch bolländischen
Besitz zu erreichen ist. and daß auch fremde Kriegsschisse
der bedrohten Stadt Werben nicht zu Hilfe kommen
können, wenn sie nicht die Neutralität Hollands verletzen.

Antwerpen ist infolge seiner günstigen Lage schon
früh zu großem Reichtum gelangt. lliiter Kaiser Karl V.,
der für seine Niederläiider sehr viel übrig hatte, war
Antwerpen der lebhafteste und reichste Seeplatz der
christlichen Welt, selbst Venedig nnd Genua mußten zurück-
stehen. Aus allen Weltteilen lagen die Schiffe in der
Schelde, täglich fuhren hundert Schiffe ab, und hundert
kamen an. Die Einfuhr von Gewürzen und iiidischeni
Zucker betrug jährlich anderthalb Millionen Dukaten, an
Seide unb Goldbrokaten aus Jtalien drei Millionen, an
Getreide ans den Ostseeländern anderthalb Millionen, an
Weinen zwei und eine halbe Million. Mehr als tausend
fremde Häuser hatten ihre Kontore in Antwerpen Der
Handel und die Einsuhr regte auch die Industrie und die
Ausfuhr bedeutend an, damals ivurde Belgien das Jn-
dustrieland, das es noch heute ist. Teppiche, Kleiderstotse,
Gold-und Silbersachen aus Antwerpen gingen damals
nach Arabien, Persien und Indien.

Leider ging unter dem Sohn Karls, Philipp ll., vieles
zugrunde. Die Seideniveber flüchteten nach England, der
Handel zog sich in andere Häfen, Amsterdam und Natter-
dam begannen die Erbschaft anzutreten. Die Bevölkerung,
die früher 126000 betragen hatte, fiel auf 40 000. Seitdem
hat die Stadt in den vielen Kriegen, mit den Spaiiiern,
den Franzosen usw. mannigfaltige Schicksale erlebt. Seit
der Selbständigkeit Belgiens, 1880, hat sie sich wieder be-
deutend gehoben, besonders als 1863 der Schelde-Zoll von
den Holländern abgekauft wurde. Antwerven rivalisierte
in der letzten Zeit stark mit Hamburg. Seine Einfuhr
war in den meisten Jahren halb so stark wie die Ham-
burgs, dagegen hatte es oft die fünffaehe Ausfahr, und
dazu kam noch ein ganz beträchtlicher Durchgangsoerkehv
Auch als Austrianderungshafen ist Antwerpen wichtig.
Aus diesem Kriegsjahr wird es für die Stadt wohl eine
kuriose Erinnerung bleiben, daß sie sogar zur Hauptstadt
von Belgien erklärt wurde.

Als Festung gilt Antwerpen für äußerst stark, Sie
ist seit 1859 ständig ausgebaut worden. Die große Anzahl
vorgeschobeiier Forts und ein starker Hauptwall mit be-
gleitenden breiten Gräben verteidigte die Stadt, was aller-
dings dem deutschen Angriff gegenüber nicht viel half, wie
die Ereignisse zeigen.

 

 

 

Hntwerpen.
Von

Dr. Karl Mtschke-Berlin.
Antwerpen ist der blühende Hafen von Belgien, eine

Stadt von etwa 400 000 (Einwohnern (wobei bie Vorstädte
Borgerhout, Berchem und Kiel mitgerechnet sind). Das
Gepräge der Stadt ist durchaus niederdeutsch. Die Be-
wohner fast sämtlich Blamen, 15000 finb Holländer nnd
etwa 10 000 waren Deutsche; diese letzteren sind ja durch
den Pöbelhaß vorläufig vertrieben worden.

Jnteressant ist die politische Lage der Stadt. Sie ist
belgisches Gebiet nnd die größte Hafenstadt des Landes,
aber um von ils-i- iiis Meer zu gelangen, müssen die
Schiffe liolliiuoisches Gebiet burchfabren. Die Schelde 

Bei den „42ern“.
Diese Mörser sind vom Schleier der Legende so

umwoben, daß über ihre Verwendung und Schußwirkung
die abenteuerlichsten Vorstellungen umlaufen. Wie eine
solche »fleißige “Berta“ mit 42 Zentimeter Tailleniveite
(der Essener Bolkswitz hat bie Riesenkanone im Gegensatz
zur bekannten faulen Grete und zu Ehren der Frau Berta
Krupn so benannt) arbeitet, darüber dürfen ebenso wie
über ihre Konstruktion genaue Angaben natürlich nicht ge-
bracht werden« Aber was mit Genehmigung der Militär-
behörden von Zuschauern der Beschießung der Sperrforts
bei Verdun berichtet wird, genügt, um sich ein Bild von
den fabelhaften Wirkungen der »42er« zu machen.

Ein Berichterstatter sah mitten im Walde eine solche
Mörserstellung. Hohe Bäume deckten sie. Die feiiidliche
Artillerie hätte bei der großen Entfernung, die die Mörser
von ihrem Ziel, den Befestigungen eines Sperrforts
trennte, übrigens den deutschen Geschützen gar nicht
gefährlich werden können. Wie auf dem Exerzierplatz
vollzogen sich mit vollkommenster Ruhe und Genauigkeit
die Arbeiten an den riesigen Geschützmaschinen . Mit
Rädern und Hebeln wird, nachdem die Munition auf
mechanischem Wege durch ein Hebewerk der weitgähnenden
Ladekammer zugeführt worden ist, dem Mörser die Richtung
gegeben. Richtung? Wenn hohe Bäume das Ziel ver-
decken? Ein moderner Artillerist braucht sein Ziel nicht
direkt zu sehen. Sechs Kilometer von der Aufstellung der
Geschütze ist auf einem Baum ein Beobachtungsposten
eingenistet. Dieser gibt mit Lichtsigiialen alles Erforderliche
über Entfernung, Richtung usw. nach einer Aufnahmestelle
bei der Batterie.

Alles ist bereit zum Schuß. Offenen Mundes wird
er von der Bedienungsmannschaft erwartet. Macht man
den Mund weit auf, so wird die schädliche Wirkung des
Schalls auf das Trommeler des menschlichen Ohres
aufgehoben. Und ietztl Feuers Eine Flammengarbe
bricht aus dem Rohr, das Geschoß fährt im steilen Winkel
zum Himmel. Bis zu 4500 Meter, der Höhe des
Montblane, geht seine mit einem schwachen Rauchring und
einem eigenartigen Leuchten bezeichnete Bahn, die man
stellenweise mit freiem Auge erkennen kann, ehe sie sich
verderbenbringend mit tödlicher Sicherheit zum Ziel
herabsenkt. Der Zuschauer hat gar nicht das Gefühl, als
ob hier gefchoffen wirb, sondern als ob aus dem ge-
waltigen gen Himmel zeigenden Rohr ein Riesenfeueriverk
von Raketen und Schwärmern herauszischen werde. Der
Knall der Pulverexplosion, die das» Geschoß aus dem
Mörser treibt, ift gewaltig unb erfchutternb. Aber noch
mehr packt» die Nerven das seltsame, laute Surren und
Sauseik mit dem sich der riesige Zuckerhut durch die Lüste
zwang .

« Und nun ist er eingeschlagen, der eiserne Gruß, weit
hinten am unsichtbaren Ziel und hat in die felsenharten
Betonbauten wahre Krater gerissen, die Panzertürme zu
einem Gewirr von Stahlplatten und Eisendrähten verbolzt
und verbogen. Das Lichtsignal des Beobachters meldet:
»Es hat gesessen.« Und mit ruhiger Gelassenheit wird
von neuem geladen, nach den Angaben des Spähers ein
neues Ziel gesucht und so fort, bis die feindlichen Ge- 

schütze niedergekämpft sind, bis die Festung fturnireif ist.
Dann hat die Jnfanterie das Wort. Sie eröffnet den
Angriff gegen die Wälle des Forts. Drahtverhaue,
Stachelzäune müssen unter Schere und Beil weichen,
Flattermiiien werden gesucht und unschädlich gemacht, das
Feuer des Feindes aus den die Gräben flaiikiereiiden
Schiiellfeiiergeschützen unschädlich zu machen gesucht. Und
endlich gehen die Sturnikolonnen ans Werk. Die Hand-
boniben und Brandraketen werden hervorgeholt. Hand-
bomben sind Apparate, die wie eine Maurertelle aussehen.
Born sitzt »der Sprengstoff, der mit einer Ziindschuur, die
eine geivisie Anzahl von Sekiindeii brennt, zur Explosion
gebracht wird. Mit breuiiender Lunte wird von den bis
an bie sogenannte Eskarpe, die Wallmauer mit Schi·eß-
scharten und Kasematten, herangerüclten Belagerern das
verderbeubringende Wurfgeschoß hinübergeschlendert. Wo
es niederfällt, sät es Tod und Zerstörung. Und die Ver-
teidiger. die sich in den Kasematten bergen und durch die
Schießscharten feuern, werben wie bie Dachse durch die
Braiidraketen aiisgeräuchert. Dicht an die Eskarpe ge-
lehnt, halten bie Belagerer in die Schießscharten
ivinklig gebogene Staiigen hinein, an beren äußersten
Enden eine gleichfalls mit einer Züiidschiiur in Brand
gesetzte Röhre erstickende Gase ausatinet. Dann entspinnt
sich wohl zwischen den dicht beieinander befindlichen An-
greifern und Belagerten ein Gespräch, wie es bei der
Eroberuiig des Sperrforts Cainp des Romains wiederholt
stattgefunden hatt »Na, habt ihr denn noch nicht genug?“
— »Wir halten es noch lange aus-« Allmählich aber wird
es stiller und stiller in den Kaseinatteir Die balbbetäubten
Belagerten ergeben sich oder stellen sich auf den Wällen
zum letzten Kanin mit dein SBajonett. Hurrai Die
Festung ist genommen '

Tlo lteriit der „Militariemue“?
Das Schlagwort, das die französischen und die eng-

lischen Schreier immer gegen uns ausspielen, und das
auch in gewissen iieiitraleii Kreisen einen überlauten
Widerhall gefunden hat. wirb jetzt schon den Verniinftigen
unter den Unbeteiligten zu dumm. Mit Worten läßt sich
nach Goethe trefflich streiten, und wo Begriffe fehlen, da
stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. Der deutsche
,,Militarismus« muß gedemütigt, ausgerottet, vernichtet
werben! so rufen all die ,,Größen«, die wir uns als
führende Geister des Anslandes haben aufschwatzen lassen,
und »so schmieren die Pariser nnd Londoiier Zeitung-s-
schreiber alle Tage in ihren Blättern. Wir möchten an alle
diese Herrschaften und auch an die sogenannten Kultur-
freunde, auf bie dergleichen doch vielleicht ein wenig Ein-
druck machen könnte, die einfache Frage stellen: Was und
wo ist denn eigentlich der deutsche Militarismuss

Ja, wir haben ein starkes Heer und eine tapfere
Flotte, und stolz halten wir einer Welt von Feinden stand.
Es ist gut, daß wir das können, und wir wären verloren,
hatten wir uns nicht auf solchen Fall geriistet. Gott sei
Dank, haben wir stets gewußt, daß wir zwischen zwei,
Ja drei starken Feinden sitzen, und haben unsere Heeres-
macht zu Wasser und zu Lande und zuletzt auch in der Luft
so eingerichtet nnd vorbereitet, daß wir über alle siegen
werben. Das ist die Pflicht der Selbstverteidigung, das
ist untere Pflicht gegenüber der Menschheit, für die es
ein Unglück wäre, wenn Deutschland uiitergiiige und die
Luge iiegte Das ist kein Militarisnuis, keine Entwicklung
der Militärmacht um ihrer selbst willen nnd auf Kosten
alles anderen.

Wie sieht es _bei den anderen aus?
Ein schwediicher Gelehrter, Professor Kjellen in

Gotenb·iirg,«hat iinläiigst eine sehr wichtige Untersuchung
ausgeführt und veröffentlicht, welche bie militärischeii Aus-
gaben der bedeutendsten Großniächte zusammenstellt. Da
ergibt sich folgende Tabelle:

 
  

Deutschland (67,3) 632 + 584 18
TIsterreich (52,7) 340 —å— 140 9 .
Italien (87) 240 + 200 12 ;

; Frankreich (89,7) 500 -t— 400 23 Z-. . 3‘
z England (·47) 202 —s— 1812 82 st g

«« stinßland (177) 1120 —f— 14-0 7 US
Amerika (109) 168 + 600 7
Japan (53,7) 200 —i— 200 (?) 8

» Was diese Ziffern bedeuten, mag ein Beispiel er-
klären. Deutichland mit 67,8 Millionen Einivohiiern gibt
jahrlich im Durchschnitt aus für das Heer 632 Millionen,
fiir die Flotte 584 Millionen Mark; das macht aus den
Kopf 18 Mark. Es sind natürlich abgerundete Ziffern.
Bei iedenr Staate ist die Bevölkerungszahl in Millionen,
dann die jahrlichen Ausgaben für Heer und Flotte in
Millionen Mark, schließlich der Anteil auf den Kopf in
Mark-» aufgeführt.

Es ergibt sich, daß das ,,militaristische« Deutschland
lange nicht an der Spitze marschiert. England und Frank-
reich zahlen jährlich auf den Kopf der Bevölkerung viel
mehr, England fast das Doppelte (32 gegen 18) unb
Frankreich etwa ein Drittel mehr (23 gegen 18). Die
übrigen Staaten stehen allerdings dagegen zurück.

Wenn also der «Militarismus«, das übertriebene
Rüsten uni des Heeres willen bekämpft werden soll, so ist
es angebracht, zunachst einmal den französischen und den
englischen Militarisnius zu bekämpfen. und zwar den

engliichen in Form des ,,«u-carinismus". Aus der Tabelle
ersieht man klar, daß die Hauptaufwendungen Englands
fur die Flotte gemacht ivurden (1312 Millionen Mark
gegen 202 fur das Laiidheer, das ist gut das Sechsfache).
Es war ia zugestandenermaßen immer Englands Bestreben,
neben seiner uieerbeherrschenden Flotte keine andere auf-
kommeii·»zu laffen. Ja, jahrzehntelang hat England die
Notwendigkeit des ,,Zwei-Mächte-Bestandes« betont, b. h.
bie englische Flotte sollte stets so groß sein, daß sie jeder
Verbindung zweier anderer Flotten überlegen wäre. Jn
der letzten Zeit war sie schon bescheidener geworben, aber
sie beanspruchie immer noch die starke Überlegenheit über
jede andere Flotte, und sie gaben dafür ein schweres
Geld ans.

Wenn das nicht illiilitarismus ist, dann gibt es in der
ganzen Welt feinen. Es ist der Liliilitarismus in der
ltöchlten Form!



Berliner Witz vor Gericht
Was nüst ein schöner Garten . . . »Wenn ick bloß

wüßte, ob ick zu recht hier bin oder nich —“ In diesem
Gedankengange wird der Angeklagte Blümelt vom Bor-
sitzenden des Gerichts unterbrochen: Angeklagter, Sie dürfen
hier nur reifen, wenn Sie gefragt werden. Sie sollen sich
der Sachbeschäiiigung schuldig gemacht haben. Wollen Sie
sich darüber äußern, wie Sie dazu tarnen, im Laden des
Klägers eine Fensterfcheibe zu zertrümmern? — Angekl.:
Satan ha’ ick ja keene Schuld, da muß sich der Herr
Kondita an sein’n Jehilfen halten, Der Die Schockladentorte
jebacken hat. Wenn ick jewußt hätte, det die so fest is,
denn hätt’ ick fe nich als Wuifjeschoß benutzt. —- Vors:
Sie haben aber zweimal geworfen, denn auch der Kläger
wurde durch Sie verletzt —- Angekl: Ach, dadran hat der
Kläjer schuld. Mir packte eben bei fein uffdriuglichet Wksen
die Wut. Jck saß mit eene mir bekannte Dame in det
Konditoreilokal von den Kläjer. HEntern Ladendisch stand
er uffjepslanzt und schien erst jar keene Notiz nich von uns
zu nehmen. Kaum aber hatte ick zweimal Schockladentorte
ohne Sahne bestellt, als er mit eenmal mit fein’n Döslopp
rumfuhr und uns anjlstzte, als ob wir Schmetterlinge
wären, die er for seine Sammlung uff eene Nadel pieken
wollte. Der Mann genierte mir, und ick fragte meine
Dame, ob sie ihn kenne, aber sie kannte ihn nich, und der
unjloobliche Fritz-e stäerte "weiter. Nu fing ick an, ihn ooch
anzustieren und steckte ihm endlich die Zunge ziemlich beit-
lich raue. Set ab.r störte unser Wiefawie in ferner Weise.
Wir bestellten, um seine Oogen loszuwerden, schließlich bei’n
Kellner noch eene Torte. Nu wurde det Benehmen von
den Mann noch merkwürdijer. Er schnupperte mit de Näfe
wie een Schweißhund, machte janz richtij jehende Kau-
bewejungen zu uns rieber unD schluckte, als ob er im Ieiste
mitaß. Noch een paar Minuten kiekte ick mir den Zoff an,
denn aber war’t mit meine Jeduld zn Ende. Jck nehme
erst meine Torte mitsamt de Schlachfahne bvn’n Teller und
seffeite ihm die Portion an’n Stopp. Dabei muß woll seine
Näse Schaden jenonimen haben, denn mit eenmal verschwand
sie aus de Luftlinie und tauchte in seine Hand unter. Jck
aber war so in Wut jeraten, del ick die Afrischung von
meine Dame auch noch benutzte, um den Mann seine Blicke
von uns abzulenken. Sie flog aber in de Scheibe und
ledierte ihr. —- Bors.: Herr Kläger, was haben Sie dazu
zu fegen? - Kläger: Jck muß zujeben, hoher Rat, det ick
vielleicht een bißken uffdringlich war. Aber keen Mensch
weeß, wat ick in Dem Momang ausjehalten habe, als der
Anjeklagte Sorte bestellte. Jck lebe und sterbe vor Schock-
ladentorte und —- darf seit längere Zeit usf ärztliche An-
ordnung seene essen. Als ick nu die beeden schlemmen sah,
wurde mir janz übel, und ick mußte an det alte Volkskied
denken: Wat nutzt mir denn een scheener Jarten, wenn
andre drin spazieren jeh’n. Wie sck so in sehnsuchtevolle
Betrachtungen versunken war, traf mir det Jefchoß von
den Anjetlagten, wat mir sofort den Erker verrujinierte.
Een bieten feste war die Torte, det kann ick nich anders
leijnen. '—— Der Angeklagte wurde zu 20 Mark Geldstrafe
verurteilt in Anbetracht der Tatsache, daß er im Gerichts-
saale die von der Torte so gewaltig getroffene Fensterscheibe
bezahlte. — ,,Schockladentorie eß ick nich mehr“, murmelte
er beim Verlassen des Gerichtssaales.

Nah und Fern.
Deutsch-belgische Freimarken. Für den Postverkehr

im Bereich des Kaiserlich Deutschen Generalgouvernements
in Belgien werden Freimarken ,,Deutsches Reich« zu 3,
5, 10, 20 Pfg. sowie einfache Postkarten und Weltpost-
karten zu 5 und 10 Pfg. mit dem Uberdruck ,,Belgien«
und der Wertangabe 3, 5, 10, 25 sowie 5 nnd 10 Centimes
verwandt werden. Diese Marken werden von den
Sammlern sicherlich als interessante Merkwürdigkeit ge-
schätzt werden. '

Grdbeben in Kleinafieii. Sonntag gegen Mitternacht
trat in Bundur und Sparta (Wilajet Konia) ein sehr
heftiges Erdbeben auf. Weitere leichte Erdstöße erfolgten
im Laufe des Sonntags. Besonders stark war das Beben
in Bundur und Umgebung. Die genaue Zahl der Opfer
ist noch nicht bekannt, doch glaubt man, daß etwa 2500
Menschen ums Leben gekommen sind. Die Regierung
und der Rote Halbmond haben ein Hilfswerk eingeleitet.

’ « Bernrteilung eines Spinns. Das Reichsgericht in
Leipzig verurteilte den 25 Jahre alten Eisenbahnbureau-
sgehulfen Czech wegen versuchten Verrats militärischer Ge-
heimnisse und wegen Diebstahl zu fünf Jahren und drei
Monaten Zuchthaus Es wurde als erwiesen angesehen,
daß Czerh im »Anfang dieses Jahres beim Betriebsbahnhof
Oppeln 27 Plane von den» Bahnen des Bezirks Oppeln ge-
stohlen nnd mit dem russischen Militärattache in Berlin in
Verbindung getreten sei, um die Pläne zu verwerten.
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Jm Streit über die Kriegslage erschaffen. Eine
schwere Bluttat ereignete sich dieser Tage im Gasthause zu
Ottendorf bei Sprottau. Der Wirtschaftsinseektor Eichner
hatte in Sprottau verschiedene geschäftliche Besorgnngen
erledigt unh hierauf die Rückfahrt nach Ottendorf an-
getreten. Hier kehrte er noch einmal im Gastbaiise ein,
wo er mit der Ehefrau des Besitzers Scholz in Gesprächen
über die Kriegslage in so ernste Meiiiungsoerschiedem
heiten geriet, daß Eichner gegen Frau Scholz haudgreiflich
werden wollte. Als der ebenfalls als Gast anwesende
Bahiiangestellte Hoffmann zum Schutze der Frau dazwischen
sprang, verließ Eichuer das Lokal, kehrte aber nach kurzer
Zeit mit einem Revolver bewaffnet wieder zurück»und
legte die Waffe sofort auf Hoffmann an. Dieser fturzte,
von der Kugel in den Kopf getroffen, sofort tot zu Boden.
Der Täter ivurde verhaftet.

Aus der Festung Belfort entkommen. Ein mit
großer Todesverachtung durchgeführter Fluchtversuch ge-
lang fünf Jnsanteristen vom 132. Regiment. Die
Jnfanteristen waren in der Schlacht bei Mülhaufen vom
Haupttrupp abgeschnitten nnd mit über hundert Kameraden
gefangengenonimen und nach der Festung Belsort gebracht
worden. Jn der Gefangenschaft wurden» sie mit Schanz-
arbeiten auf Den vaesenkämiiien befchaftigt. Jn einer
stürniischen Nacht gelang es ihnen nun, nur mit Hemd,
Hofe und Strümpfen bekleidet, aus der auf dem Felsen
liegenden Festung zu entkommen und»unbenierkt durch die
Postenkette zu kommen. Nach den größten Anstrengungen
und völlig ermattet stießen die mutigen Jnfaiiteristen am
andern Tage auf deutsche Truppen.

Deleasså, Vater und Sohn — ein Kalibeiu Die
Hallesche Zeitung schreibt: Jn Merseburg ist neben andern
eingebrachten verwundeten französischen Ofsizieren auch
der Leutnant Delcasse, ein Sohn des französischen Ministers
und Deutschenhasfers Delcasse, eingebracht und im Lazarett
für Leichtverwnndete, dem Gasthaus zur ,,Refsource«,
interniert. Er hat zwei leichte Schußverletzungen Ob
seines unleidliehen Wesens hat man ihm ein besonderes
Zimmer angewiesen, wahrscheinlich auf Ersuchen der
übrigen französischen Offiziere, die ihm so viel als möglich
aus dem Wege gehen. Der jugendliche Maulheld
renvmmiert fortgesetzt damit, daß fein Vater der- be-
deuteiidste Mann in Frankreich sei, nach dem sich alles
richtet. Er (der Sohn) gehöre daher nicht in ein solch
einfaches Haus, sondern aufs Schloß. Die bedienende
Mannschaft hat unter feinem brutalen Wesen auch schon
zu leiden gehabt, sich das aber nicht gefallen lassen, ihm
vielmehr handgreiflich zu verstehen gegeben, daß er mit
einem solchen herausfordernden Wesen in Deutschland kein
Glück hat. Der junge Mensch, der nur einen Anflug von
Bart hat, redet auch von Revanche, die später doch mal
kommen muß. —- Bon anderer Seite wird behauptet, daß
der junge Mann überhaupt nicht der Sohn des Ministers
Delcasfå sei, sondern nur fälschlich sich für diesen ausgebe.

Rnsfische Bestechlichkeit. Auf Befehl des Warschauer
Gouverneurs Generals Turpin wurden der Warschauer
Oberpolizeimeister Mauer, zwei seiner Gehilfen, mehrere
Offiziere und Kaufleute verhaftet. Der Oberpolizeimeister
soll von Militärlieferanten durch 200 000 Rubel bestochen
worden fein. Nicht minderes Aufsehen verursachte die
Verhaftung des Präsidenten der Warschauer Staats-
theat·er, Malyfzew, der aus dem Theaterfouds eine halbe
Million Rubel veriintreut haben soll.

Wie Frau Redepenniug den Sieg feiert. Die
Hausbesitzerin Redepenning in Stettin, die auf der Ober-
wieck mehrere Häuser besitzt, schickte an _Die in ‚ihren
Häusern wohnenden Mietsparteien einen Brief, worin »sie,
wie man den Hamburger Nachrichten mitteilt, eine Miet-
steigerung von durchschnittlich vier Mark im Monat
ankündigte und diese Botschaft in folgenden Worten mit-
teilte:

Herr und Frau N. N.! _ _
Die gewaltige Wendung, die durch die Gnade »des All-

mächtigen Gottes unsere durch seine Macht und Kraft be-
waffneten Truppen uns errungen haben, lassen uns in eine
große gesegnete kommende Zeit blicken. Möchte unser Volk
so viel Gnade nie vergessen, nie den alten Gott, der Staat
und Volk vor allem Übel bewahrt. Jhre Wohnung kostet
vom 1. Oktober ab 30 Mark mehr.

Achtuiigsvoll Frau Redepenning.
Da werden die Mieter der Frau Redepenning noch

manches ausstehen müsien, wenn wir so weiter siegen.

,,Belgien, das Grab Deutschlands.« Unter diesem
schaurigen Titel weiß der Brüsseler Korrespondent der
Pariser Zeitung »Me«tropole« folgendes Blfech zusammen-
zuschmieren: »Die deutschen Truvpen sind von _einer
niederschmetternden Mutlvsigkeit befallen und die Uber-
zeugung, daß ihnen die Verbündeten auf belgischemBoden
endgültig den Garaus machen werden, lassen sie sich ein-
fach nicht mehr nehmen. Selbftmorde von foiaieren Und "
Soldaten sind an der Tagesordnung Andere setzenalles
daran, bürgerliche Kleider auszutreiben, sich hineinzustecken
und das Weite zu suchen. Bis zu 200 Frank sind schon
für ein einziges schädiges Bürgerwams bezahlt worden.
Jn Düsseldorf hat die Zahl der Verwundeten die der
ganzen Bevölkerung schon weit überstiegen. Jn Köln
herrscht das Fieber der Spionitis Mehr als zwanzig
harmlose Menschen sind an die Mauer gestellt worden.
Einen Kapellmeister aus Frankfurt haben die Frauen 

Kölns an feinen Küiistlerhaaren durch die Gassen ge-
schleift, bis der Unglückliche seine schuldlose musikalische
Seele aiisl)aiichte.« An einer andern Stelle des Blattes
orakelt ein „höherer Offizier«: »Und selbst wenn die An-
greifer die verzweifelteii Angriffe aller Waffen ver-
doppelten, Aiitwerpen gleicht dem Felsen Petri, der in
Einigkeit nicht wankt.« Das ist Verbrechen oder Wahnsinn.

500 Mark für die eroberte erste seindliche
Batterie. Zu Beginn des Krieges stiftete der Mühlen-
heftiger J. Tetzlafs in Stolpmisinde als Belohnung für die
Eroberer der ersten feindlichen Batterie die Summe von
500 Mark. Nunmehr hat das Generalkommando des
17.. Armeekorvs dem Speiider mitgeteilt, daß die erste«
seindliche Batterie von der 1. Kompagnie des 128. Jn-
fanterieregiments im Feuer genommen wurde. Infolge-
dessen ist die erwähnte Belohnung an die Kompagnie jetzt
zur Auszahlung gelangt.

4000 Opfer des kleinafiatischen Erdbebens.
Erderschütterungen in Der Gegend von Burdur und
Sparta dauern fort. Nach neueren Nachrichten find von
5000 Häusern in Sparta 3000 völlig zerstört, die übrigen
sind unbewohnbar. Die Zahl der Toten in Sparta und
Umgegend beträgt 1500: Damit fteigt Die Gesamtzahl der
Opfer auf mehr als 4000. -

Amtlich festgestellte ruffische Greuel in Ostpreuszem
Nach amtlicher (Ermittlung, so wird aus Bischossburg »mit-
geteilt, war das Betragen der Russen im Kreise Stoffel
verfchieDen‚ stellenweise völlig einwandfrei, . anderwarts
wieder grausam. Jm ganzen sind 104 Zivilpersonen
(in 18 Orten) getötet und sehr viel mitgenommen worden.

Jn Bischofsburg sind zehn Geschäftsgebäude nieder-
gebrannt, in Bischofstein zwei gewerbliche Betriebe und
zwei Gehöfte, auf dem platten Lande im ganzen 22 Ge-
höfte und vier Einzelgebäude, darunter die drei Bahn-
empfangsgebäude in Bischosstein, Röfsel und Bifchdorf.

Verfolgter Landesverräter. Das Kriegsgerichts
Nenbreisach erläßt eine Befchlagnahmeverfügung über das
Vermögen des Fabrikanten Johann Haeffele, bisher in
Gebweiler tvvhnhaft, zurzeit ohne bekannten Wohn- und
Aufenthaltsort Es ist gegen ihn eine Untersuchung
wegen Landesverrats im Gange. Haeffele ist nach der
Straßburger Post hinreichend verdächtig, sich dieses Ver-
brechens dadurch schuldig gemacht zu haben, daß« er
französischen Truppen in Gebweiler als Führer gedient
und ihnen auf dem Postamt daselbst die Telegraphen-
apparate und Leitungen zum Zweck der Zerstörung ge-
zeigt hat. .-

Paketsenduvgen an unsere Trauben Jm Einverständnis
mit dem stellv. Generalkommando des VI. Armeekorps in
Breslau sollen Pakete mit Bekleidungss und Ausrüstungss
gegenständen an Angehörige der im Felde oder im Bahn-
und Grenzschatz verwendeten Landfturmtruppen, weil diese
über keine Erfatztruppeateile verfügen, an die derartige
Sendungen abgesandt werden können, an diejenigen Land-
stnrm-Jnspektionen oder LandsturmsBrigadeu gesandt
werden, denen die LandsturmsBataillone pp. unterstellt sind.
Nachstehend ist ersichtlich, welchen Landsturmanfpektionen
od-:.r LandsturmsBrigaden die einzelnen LandsturmsBataillvue
unterstehen. Die Landstarm-Jnfpektion A, zurzeit in Czen-
stochau, und die LandsturmsBrigade Hoffmann, zurzeit in
Wielnn, werden die Pakete beim Postamt in Pr.Herbh
abholen; die Sendungen müssen hiernach nach Pr. Herby
gerichtet sein. Es unterstehen:

l. Der Landsturm-Jnspektion A, zurzeit in Czenstochau:
Landsti-rm-Bataillon Niifse

Sie

» Gllltz , .

» II Be uthen Bestäznrimgxithow

« Ccscl . y.

» Rybnlc

2. Der Landsturmanspektion B in Breslau:
LandsturmsBataillon Wohsau

» Oels

f: gjßlezlkimg Bestimmungsort:

» Waldenburg Breslau.

» Rütlbok

I » I Breslau
3. Der Landsturm-Brigade von Kraewel im Oberschle«-

fischen Kohlenrevier: in Beuthen QS.:
LandsturmsBataillon Striegau

n Schwcldmtz

« HIGBFMEU Bestimmungsort-
: Münstekberg Beuthen (Oberfchl.)

» I Beuthen
I Gleiwitz

4. der LandstiirmsBrigade Hoffmann, zurzeit in Wielun:

 

LandsturmsBataillon Brieg
11. ,, I Breslau Bestimmungsort:

» II Breslau Pr. Herbh.
» KINDwa .
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Ohne Reiben und Bürsten, nach einmaligem. 5/.‑‑‑L/§1 stündigen Kochen und sorgfältigem 1:4
Husspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich smd keine Zusätze an Seite, Seifenpulver etc.‚

da diese die selbsttätige Wirkung von Persrl nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz
verteuern. Überall erhältlich. niemals lose, nur in Original-Paketen.

Auch Fabrikanten der allbelieblen Henkel’s BlGiCh'SOda.
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Kleine Kriegepolt.
Berlin, 11. Okt. Feldpostpakete» mit Bekleidungs- und

Ausrüstungsstücken an die Angeborigen des Feldheeres
werden, wie wir mitgeteilt haben, vom 19. bis 26. Oktober
angenommen. Das Porto sollte ursprünglich 50 Pfennig
betrgnen Es ist nachträglich auf 25 Pfennig herabgesetzt
war en.

Berlin, 12. Oft. Prinz Jdachim von Preußen, doer
vor einiger Zeit verwundet wurde, ist nach seiner völligen
Herstellung wieder ins Feld abgereist.

Berlin- 8. Okt. Das alte deutsche Torpedoboot
„S 116“ (1902 gebaut, 60 Mann Besatzung 420 Tonnen)
wurde am 6. d. M. in der Nordsee durch ein englisches
Unterseeboot lwahrscheinlich „E 9“) in Grund gebohrt.
Faitttdtie ganze Mannschaft wurde von deutschen Schiffen
gere e.

Berlin, 9. Oft. Der aus der Zaherngeschichte bekannte
Leutnant Freiherr v. Forstner hat das Eiferne Kreuz
erhalten.

9. Okt.Preslazy Die Stadtverordnetenversammlnng
hat die Gründung einer Breslauer Kriegsdarlehnskasse
zu Breslau beschlossen.

«Kiel, 12. Oft. Der KaisersWilhelmsKanal ist nun-
mehr aus prinzipiellen Gründen für Schiffe aller neutralen
Staaten während der Dauer des Krieges gesperrt worden.

Schönlankh 8. Okt. Der Reichstagsab e b t .
Wghikkeises krumm-nor . - 9 Or U« Des
stiftet (kons.) ist gestorben. mar ÜIIebne, Gutsbesitzer

Hanuober, 7. Oft. Der Konimandierende (benotet.
General der Jnsanterie v. Emmicb, dem für die« Er-
sturmung von Lüttich der Orden pour le merite verliehen
worden war, hat das Eiferne Kreuz erster Klasse mit einem
gnadigen Kaiserlichen Handschreiben überreicht erhalten.

Wien, 11. Oft. Der General der Jnfanterie Frei-
herr v. Auffenberg ist in den Stand der liberzahligen
versetzt worden. da fein Gesundheitszustand ihm die Pflicht
längerer Schonung auferlegt.
 

 l

Höuinsbkrw 30. Sept, Während im Dorf Groß-
Roininten gegen 250 Gebaude eingeäfchert wurden, blieb
Rominteu selbft v·on den Russen verschont. Das kaiser-
liche Jagdhaus sowie die Förstereien der Heide blieben
erbalten.

Wien, 9. Oft. Nach Meldungen polnischer Blätter
haben die Rusien aus dem Ossolinskischen National-
museum in Lemberg 1034 Gemälde, 28000 Kupferstiche,
17 000 Münzen, 4300 Medaillen, 142 000 Bücher, 5000 Hand-
schriften, 5300 Autogramnie, 1700 Dokumente und ver-
schiedene Religuien nach Petersburg abgeführt.

Lu,cnibiirg, 9. Okt. Die Stadt Lottng Wurde mit
einer illion Frank Kriegskontribution belegt, die
ihr die Jnternationale Bank in Luxemburg vorstreckte.

Retter-dam, 8. Oft. Die holländische Regierung erließ
ein Ausführverbot für wollene Männ kl id «
Sweater, Röcke und Handschuhe er e er tote °lacfen‚

Amsterdam, 12. Oft. Aus Sabang meldet »das »Handels-
blad«: Ein deutsches Schiff brachte drei Offiziere und die
Mannschaften des Schiffes »Citn of Westminster« hier ein,
das vom Kreuzer ,,Konigsberg« im Jndischen Ozean ver-
senkt wurde.

Koiiftantinopeh 9. Oft. Taswir-i-Efkiar meldet, daß die
neue Aufstandsbewegung in Marokko an Ausdehnung
gewinnt. Die angesehensten Häuptlinge sägen von Stamm
zu Stamm und verkündeten, daß der „eilige Krieg gegen
Frankreich proklamiert fei.

Konstantin-pel, 9. Oft, Nach dem »Tanin« sind die
Englander fieberhaft bemnbt, in Agvpten revolutionäre
Proklamationen aufzufinden, die angeblich dorthin gebracht
wurden. Es sind Haussucbungen vorgenommen worden.
insbesondere in der Reduktion des Blattes „(EI Schnab«
änfdlim Palaste des Prinzen Aziz Pol-du« jedoch ohne
rog.

London, 9. Oft. Das »Reuterfche Bureaii« meldet aus

Peking: Die Japaner haben die Jusel Jap belebt, Jap
gehört zur westlichen Gruppe der deutschen Karolineninseln,

die den anierikaiiischen Philippinen vorgelagert ist.

 

Ausschluss der

zember 1914 bei uns zur Anmeldung gelangen,

und Mölke zu erhalten.

Breslau. 

Kostenlose Stromlieferung.
Zur Hebung des Stromahsatzes und zur Belebung des Installations-

geschat’ts wollen wir innerhalb unseres gesamten Versorgungsgebietes mit
Stadt Oels sowie der Gemeinden Krietern

für alle Beleuchtungsanlagen bis zu 15 Glühlampen, die bis Ende De-

Strom kostenlos bis zum 1. Oktober 1915 liefern.
Anmeldeformulare sind bei den von uns zugelassenen Installateuren, unseren
Stationsmonteuren, sowie bei unseren Geschäftsstellen Breslau, Langenbielau

Elektrizitätswerk Schlesier Mir-Gen

und Klar-rentiert

 

Kauft von 'e t ab nur deuts es
Dinischc Hausiklmciii einen: staittzdesbishekvieiiåch
verwendeten englischen Fabrikates Mondamin. Dies sei die Antwort
auf die treulvse Kriegserklärung seitens Englands und auf die sonstigen
Maßnahmen dieses Staates, die bestimmt sind, deutsches Ansehen,
deutschen Handel und deutsche Arbeit zu schädigen.

Dr. Oetker’s Gustin ist besser nnd obendrein billiger als das eng-
lische Mondamin.

Die Losung sei daher: Stets Dr. Oetkcr’s Gustin, nie wieder eng-
lisches Mondamin.

 

 

P1 aktiseh und unentbehrlich

für jeden Feldsoldaten
ist, eine gegen Nässe und Kalte schützende

wasserdichte Weste mit Aermei
aus 1 a doppelt. imprägn. Zwirnsroff‚ gut gearbeitet in. Taschen

in Seide feldgrau oder schwarz M. 18,50,
in haumwoll. Taffet schwarz ,, 13,50,
dieselbe einfach ohne Taschen „ 7.50

franko gegen bar oder Nachnahme. Brustweite angeben.
Als Feldpost‘oriet’ zu versenden

Paul König, Schneidermeister, Guben 23.
Wiederverkäufer gesucht.

  
  
   

   

   

            

Soeben erschien in unserem Verlag-:

Piolit-Neujalx;Kalenver
um 19

Derselbe ift zum Preise von 21l Pf«
bii unseren Kolvorteuien zu haben.
Nach Orten, wo sich solche nicht be-
finden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendung des
Betrages in Briesmarlen

Maretzke öd Märtin,
Trebnitz i. Schl.

 

Reinecke, spann-over

i “ausfahnen /
 

 

Rechnungsforiiiiilare
liefern schnell und billig

Mut-use E Wirtin,

Trebnih i. Schl.  

 

 

 

ölattes« verschaffen. 
Kleinen, aber leichten und sicheren

Nrbinverdirnst
können fiel; Vereinsboten, Invaliden,
kleine, nicht voll beschäftigte Hand-
werker usw« auch Frauen, durch Aus-
tragen unseres »Schlesischen Wochen-

.ś Näher teilen wir auf Aufk. mit.
« "-· Maretzke & Märiin, Trebnitz i. Schl.
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Für die im Felde
stehenden Erieger

können deren Familienangehörige daheim bei ihrem
Postamt jetzt das »Auraser Stadtdlatt« bestellen.
Der Soldat ist dein Postamt nach Namen, Dienst-
stellung und Truppenteil zu bezeichnen und erhält
dann die Zeitung regelmäßig prompt zugesandt.
Ein solches Feldabonnenient kostet für das ganze
Vierteljahr nur 80 Pfennige. Wer einen Fami-
lienangehörigen, Freund oder Bekannten draußen
im Felde hat und ihm eine Freude machen will,
lasse ihm auf obige bequeme Weise das Auraser
Stadtblatt angeben. Der Empfänger wird hierfür
sehr dankbar sein.
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Tiichti e

Schlosser, Dreghen Fräser-
w Schmiede- w

ferner auf Schiffbau geübte

 

Besser
als Seife oder Seife und Soda wäscht

schesMS---——-Wenig  
   . ...n. ·-
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Man achte streng END

das weltbekannte Waschpulver von unvergleichharer Qualität.

Preis nur 30 Pfennige das 1 Pfd.-Paket.
Das Waschpulver wird in heissem Wasser aufgelöst, in den
Waschkessel gegossen, in diesem die Wäsche gekocht, solche da-
nach heiss leicht durchgewaschen und darauf gespült. In dieser
Weise erhält man bei leichtester Arbeit eine blendend weisse,

frische und reine Wäsche.
Zu haben in brauen-, Kolonialwaren-, Apotheker- u. Seifengeechäften,

wie en gros von der Fabrik

L. Minlos 81 Co. in Köln-Ehrenfel MS“ Königl- Hoheit d-
1 Grossb. v. Hess. u. b.Rhein.

auf diese Schutzmarke
 

 

 

  

Bresluser Harz-inisrniehnmritberichr 90m 14 Oktober 1914.
Der Auftrieb betrug: 771 Rinder, 3051 Schweine, 484 Kälber, 123

Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstandr — Rinden —- Schweine
17 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rilogr. erkl. Steuer-· _

fiebenbgem. Schlachtgew.

Ochsen. Vollfl ausgem. höchst. Schlachtin (ungejocht) 46 —49 —-8'ri’i
Vollst. aus-gemästete, im Alter von 4 bis 7 Jahren —-— _ ——— ‚
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 38—-33 86—-70

f Mäßig genährte junge, gut genährt: ältere . . bis Z-? bis 67

Bullen. Vollst» ausgewachs., höchsten Schlachtwerts 46-—49 81—-86

Vvllfh jüngere . . . . . . . . _ ‚ . . 42—44 Ists-Zic-

Mäszig gis-nährte junge und gut genährte ältere . bis 40 bis 80
Kalben u. Rübe. VollsL ausgem. Kalben h. Schlachtw. .__ —-

Vollfl. ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis zu 7 J. «—— —
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jung. Kühe ic. - 33-—36 86——72
Mäßig genährte Kühe und Kalben . . . . . 26——28 08-—82
Gering genährte Kühe und Kalben . bis 2o bis 5:

Kälber. Doppellender feinster Mast . — —
Feinste Mastkälber . . . . . . . 65 70 112—121

Mittlere Mast- und beste Saiiglälber . 5«J--56 ils-M
(geringere Mast- und gute Saugtälber —— —-
Geringe Saugkälber . . . . . . . . . » . —- . —-

Schafe. Mastlämmer und jüngere Masthammei . ein—50 94—-98
Aeltere Masthammel, geringere Mastliimmer und gut

genährte junge Schafe . . . . . . . . . 35 ——40 76m8?
Mäßig genährte Hannnel used Schafe (Merzirhase) THE-Siz- Bis-M

Schweine. Vollst. über 130—150 Kilo Lebendgeiv. 51——52 Gen—69*
Vollfleischige über 100—420 Kilo Lebendgewicht 48———52 82-67
Bollfleifchige über 80——100 Stile Lebendgewicht 4«.·l-——48 06—62
Vollfleischige bis 80 Kilo Lebendgewicht . . . 40 —43 52—-.s)6
Sauen und geschnittene Eber . . . . . . 40——t:«- 52——08
Fettschiveine über 3 Zentner Lebendgewicht 58——62 71—-76
 

Bresiauer Marltbrrirht 2012 14.Oitcs-bi1r 1914.

Bei knapper Ziifuhr und reger Kaufliift war die Szimniung fest, und
Preise waren für Weizen, Roggen nnd Hafer höher Vraugcrste fest.

Festsetzung der städtischin Marltnotierungs-KomMission
Weizen 24,00-—2-t,5 , Roggen 21,80—22,30, Hafer39».70——20,20 M.,

Mahl- und Futtergerste 20,00—-21,00 M, Braugerste 21,00—22,00 M.
Winterraps sein ZW O, mittel 29,00, gering 28,00 M» Heu ZOO—7,40,
Richtstroh (Flegeldrusch) 4,00—4,40 M» Preß- und Krumnistroh 2,00—

2'40 Matt Folgende Preise nach privater Ermittelung. .
Mehl fest, per 100 Klgr. einschl. Sack Br. Weizenmeh100 36,00 bis

37,00 Mark, Roggenmehl 34,00—-35,00 Mark, Hausbacken 33,00 bis
34,00 Mark. Kartoffeln Speiseware, 1,90—-2,10, Maguum bonum und
ähnliche Sorten 2,lU-2,30, Fabriikartoffelii l,50—-«1,70 M.

Kartoffeifabrikate. Kartoffelmehl 26,00—-26,50 ira-iuffelstärle 25,00—
25,50 M. Oelsaaten. Raps fest, 28—-30 212., Leinsaat fest, 28—-36 M.
 

Berlin, 12.0ft. Amt-lieber Preisberjcht für iiiländiscbes
Getreide. Es bedeutet W Weizen U( Sternen), R Roggen,
G Geiste (Bg Braugerste, Fg Futtergerfte), H Hafer. lDie
Preise gelten in Mark für 1000 St‘tlogramtn guter markt-
fähiger Ware.) Heute itzurdeu notiert: Berlin W 253——257.
R 225—-226, H 213—-223, Königsberg R209,50, Danzig W 25€,
R 215, G 237, H 206, Stettin W 248-253, K 218——22«-..«.
G 228——232, H 203—208, Polen W 246-—248, R 220, G 210
bis 230, H 190—205, Breslau W 237——242, R 214-—218;
G 210—220, H 195-200, Hamburg W 256——258, R 229
bis 231, G 248-260, H 220—222. «

Berlin, 12. Oft. (Produktenbörse.) Weizenniehl Sir. 00:
3225—3950 ab Bahn und Speicher. Feinste Marien über

 
   

 
    

 

   

Notiz bezahlt. Ruhig. —- Ztoggenniehl Sir. 0 u. 1 gemischt
29,20——31,30. Rubin —- Stube geichäftslos. .

,- ,--,- . _
»p« ..IZYMI.    

 

 

 
 

   

Beschla « und W « r. 'e. ‚l Breslau, Glogau, Militsch, s Reisfe, ; s.Batfclafau, i Sßranenig, i iliatibor, ZTrachenberg, Wehlau,
g- s 14. 10. 6. 10. 'n 10. - 1o. 10. 8. 1o. - 14. 10. 8. 1o. «- 9. 10. 13. 1o.

O » O m— , » .

Qßtnfeßgdjmtebe, Bohrer, 1009115 Weizen . 324,50 24,00 —I —- z —- — 24,20 23,—€ 24,—— 22, -— 24,00 22,“: 24,—— 28,80 23,»— 2o,—-. 24,00 22,00
· , . 100 „ Roggen . ,22,30 21,81 —; -- 521,40 20,—— 22,4021,eo : 22—2»,— 22,««-0 2«r),ool 21,802080 21,— 20,— 21,50 21,1111

Nieter und Ecsenarbetter 100 „ Geiste 22,— 20—— —«- —- zx —- - 22,4019,— 22,5020,.— 20,5019,00, 21,—-: —- 20,5015,“ ‑‑‑‑; —-
i008 „ Enger . ,20‚20 19,70, —« —- ;1.9,8019,60 22,0019,— ignär _ 19,40 18,-—, 3840 22,—— 19,5018,— 19,501870

. . « um«-— ..... -—*-— —- «-—--— «.-—-,—-——- .—s5,— ——s-—.44--40.——
werben eingefteflt. bei 100 „ Kartoffeln s 4,6-) 3,—-; 8,00 7,——1 5,— — 8,60 4,80 6,— 5,—— 5,—— 4,-—, 5,20 4,40 4,50 3,-—; 6,—. 5,——

F Schichau 100 » Stroh i 4,40 2,--: —- '— ; 3,60 2,80 4,— 2,-” 5,7- 3,-- 2,50 2,00€ 2,8.) 2,60 3,50 2,50 6,-i Ö,—
s , 100 „ Heu . . ; 7,40 7,—-; —- — ; 7,20 —- 7,60 7,— 8,— 6,-—» 6,·-— ,—‚ —- l 7,—.— 5,——; 7,— 5,—

G.b.n 1 » Butter . : — 2,80 —- : 2,40 — 2,40 2,20 2,40, 2,20; 2,50 2,2); 3,00. 2,60, „.1 _g 2,53 _
. t g. iMauveiEier . « — —- i,35 —- s 1,10 —- 1,30 1,20 . 1,20 —- s 1,40 1,20 —- —s 1,20 —
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Scheuens der Pferde Vor Automobilen.
Das Scheuen der Pferde vor einem Automobil auf der

Landstraße ist eine tagtägliche Erscheinung. Die Pferde in
der Stadt stampfen meistens infolge einer großen Anzahl
verschiedener Gehör- und Gesichtseindrücke gegen das Auto-
mobilgeräusch schnell ab. Junge und temperamentvolle
Pferde haben von Natur aus eine Scheu gegen jedes ma-
schinelle Geräusch, und nur die Gewohnheit und die Er-
fahrung, daß derartige Geräusche ohne jede Gefahr für jedes
Pferd sind, bewirken, daß diese Scheu allmählich verschwindet.
Es ist nun durchaus verkehrt, automobilscheue Pferde durch
Peitschenhiebe „fromm“ machen zu wollen, wie man das
leider nur allzu häufig, besonders bei änglichen Fahrern,
beobachten kann. Hat so ein Lenker das scheuende Pferd
glücklich am Automobil vorbeigebracht, dann wird das un-
erfahrene Tier zum Dank mit einer Tracht Prügel beglückt.
Auf diese Weise werden die Pferde natürlich völlig für den
Straßendienst verdorben, denn sobald ein geprügeltes Pferd
wieder einem Automobil begegnet, scheut es aus Angst vor
den zu erwartenden Peitschenhieben um so stärker. Ein
besonnener Fahrer greift bei fcheuenden Pferden nie zur
Peitsche, sondern beruhigt die Pferde durch Zuieden und ge-
eignete Zügelführung Auf das Zureden mit dem langge-
zogenen »Hoh«·Tone und mit Hilfe einer etwas strafferen
Zügelführung reagieren scheuende Pferde meistens sehr schnell.
Ruhe und Kaltblütigkeit des Fahrers ist daher b.-.i scheuen-
den Pferden das erste Hanpterfdrdernis. Das Aufgeregtfein
des Leiters und die Uebertragniig dieser Aufregung auf die
Pferde durch Zerren in den Zügeln, Peitschenhiebe und Ani-
schreien ist meistens die Ursache für Unfälle im Anschluß
an das Scheuwerden. Beim Ueberholtwerden durch ein
Automobil machen die Pferde meistens nur einen Satz nach
der Seite. Hier genügt es, den linken Zügel etwas kurz
zu nehmen. Kommt ein Automobil entgegengefahren, dann
macht man bei sehr ängstlichen Tieren am besten Kehrt und
läßt das Automobil den Wagen von hinten überholen. Jst
hierzu keine Zeit mehr, dann nehme man kurz entschlossen
und unauffällig den Zügel etwas kurz, fahre mit temperas
mentvollen Pferden in einein kurzen, verfammelten Trab-
tempo vorbei und gebe beim Seitwärtsdrängen dem Pferde
—-- bei Zweispännern dein rechten Pferde — einige leichte
Peitschenhiehe auf den rechten Schenkel. Das Kurznehmen
des linken Zügels erfolgt, weil die Pferde bei entgegen-
kommenden Automobilen kurz vor dem Passieren meist rechts
Kehrt zu machen suchen, und muß natürlich, uin eine Links-
kehrtwendung zu vermeiden, mit einer entsprechenden Zug-
wirkung des rechten Zügels begleitet fein. Durch die Links-
stelluiig des Kopfes wird das Pferd weiterhin auch eher
mit der Gefahrlosigkeit des Aiitos bekannt gemacht. Still-
halten, Absteigen und Halten am Kopfe unter Zureden emp-
fiehlt sich nur bei jungen, usersahrenen Tieren; bei älteren,
temperamentvollen Pferden ist das Fuhren vom Bock aus
als das sichere und weniger gefahrvolle Verfahren dem
Halten oder Vorbeifahren vorzuziehen. Jst noch eine zweite
pferdekundige Person auf dem Wagen, dann ist es natürlich
das besie, wenn diese das ängstliche Pferd, lose am Zügel
haltend, unter Zureden am Auiomobil vorbeiführt.

Welche Nährstoffe brauchen die Halmfrüchte zu
ihrem guten Gedeibens

Jeder Landwirt weiß, daß er nicht mehrmals eine
Körnersruchi nacheinander folgen lassen Darf. Die Körner
bleiben selbst klein und sind wenig mehlieich —- die Böden
sind eben ,,lörnermüde« geworden. Wir wechseln daher
beim Anbau· zwischen Halm- und Blattfrucht, indem wir
zwischen zwei Körnerfrüchten den Kleebau einschieben. Die
Körnerfrüchte sind Stickstoffzehrer, d. h. sie sangen den
Boden aus, der Klee und die übrigen Hülfenfrüchte sind
aber Stickftoffsammler, d. h. sie hinterlassen den Boden
reicher an Stickstoff, als sie ihn vorgefunden haben. Aber

 

 

sowohl die Körnerfrüchte als auch die Klee- und Wickeit-
arten brauchen zu ihrem Gedeihen außer Stickstosf auch die
zur Fruchtbildung so notwendige Phosphorsäure. Und an
Phosphorsäure sind unsere Böden alle arm. So sind in
1000 Kilo Stallmist nur 2,5 Kilo Phosphorsäure, 6 Kilo
Kali, 5 Kilo Stickstoff enthalten. Der Stallmist lockert Den
Voden wohl und verbessert ihn auch durch die Vermehrung
des Humus, aber er hat nicht genug Nahrungsstoffe in sich,
um die Verarmung des Bodens an Phosphorsäure aufzu-
halten. Wir sehen deshalb, wie sehr die künstliche Dün-
gung auf den Körnerertrag einwirlt. Ja 100 Kilo Super-
photphat sind schon 16-—-17 Kilo Phosphorsäure enthalten,
also soviel als in sechs starken zweifpännigen Fuhren Stall-
mistes Die Phosporsäure des Superphosphates ist aber
auch schnell wirkend, da sie wasserlöslich ist, also nur einer
genügenden Fenchtigkeit bedarf, um sofort wirken zu können.
Die b sherigen Versuche haben gezeigt, daß man mit 300
bis 400 Kilo 16—18prozentigem Superphosphat vollkom-
men ausreicht, um ein Hektar Roggen oder Weizen genü-
gend mir Phosphorsäure versehen zu können. Dazu wird
durch diese Düngung noch der nachfolgende Klee gestärkt,
und es ist eine Sache der Erfahrung, daß die mit Supers
phosphat gedüngien Kleeselder die üppigste Entwickelung
aufweisen

Aussaat von Zwetschkensteinen.
Wenn die Saat erst im Frühjahr stattfinden soll, be-

wahrt man die Zwetschkensteine meistens in Töpfen oder
Kästen in mäßig feuchtem Sand, in feiichtem Kohlenstaub
oder in Erde schichtenweise eingeschlagen, kühl und frostfrei
auf. Dies geschieht am besten, indem man die Kästen oder
Töpfe 60 Zentimeter tief in den Boden versenkt und erst
bei Beginn des Frühjahrs aus demselben wieder hervor-

 

-nimmt. Die Saaten müssen mit Sorgfalt vor Mäusefraß
geschützt werben; aus diesem Grunde empfiehlt sich die Anf-
bewahrung besonders in Blumentöpfen, welche mit Stein-
platten bedeckt sind, oder in besonderen Gefäßen von Ton,
deren Deckel mit kleinen Oeffnungen versehen sind. Die
naturgemäßeste Zeit der Saat ist eigentlich der Herbst, weil
die Feuchtigkeit der Erde die zähen Samenschalen durch-
weicht. Die Einschichtung der Samen während des
Winters in feuchtem Sand usw. und die Aussaat im Früh-
jahr ist daher für sehr viele Fälle, weil größere Sicherheit
gewährend, vorzuziehen. Es wird zu Anfang des Monats
März der Sand in den Tropfen, in welchen die Aufbewah-
rung stattfindet, etwas stärker befeuchtet, und die Saat erst
dann, wenn der Keim der Samen durchdringt, vorgenom-
men. Dieses Verfahren, Anleimen oder Stratisikation
genannt, ist in einem trockenen Klima und etwas trockenem
Boden sowie bei älteren Sanienkernen besonders empfehlens-
wert. Die Ermittelung der richtigen Saatzeit erfordert
einige Aufmerksamkeit, indem, wenn die Würzelchen und
kleinen Spitzen des Tsiebes vor Der Saat in ihrer Ent-
wickelung zu weit vorrücken, die Pflanzen einen krummen
Wiirzelhals bekommen. Zur Saatschule eignet sich ein
freier, offener Platz in einer günstigen Lage, dessen Boden
fruchtbar, tief und gut bearbeitet ist, jedoch nicht mit
frischem Stallmift gedüngt sein soll; eine Düngung mit
Kompost ist sehr zu empfehlen. Auch soll der Boden ziem-
lich« von derselben allgemeinen Beschaffenheit sein, wie der-
semge der Baumschule, in welche die Bäumchen später
kommen. Ein lockerer, lehmiger Sandbaden mit durch-
lassendeim aber doch ziemtich feuchtem Untergrunde gibt
vorzügliche Saatländer. Man legt die Samen 7———10 Zen-
timeter voneinander in 10 Zentimeter tiefe Furchen, welche
anfangs nur mit 3 Zentimeter Erde eingefüllt werden.

 

Nr. 42.

Humpechaiiiia
Romuii von H o r st V o d eine r.

(Nack;driick verboten.)
12; (Fortsetzung).

.34. ·

Vor dem Zimmer 9 des Gumbinner Landgerichts ver-

sammelten sich auf dem Korridor die Zeugen. Luderitzens

standen im eifrigen Gefpräche mit dem Baron Blauken zu-

fammen, Robbinek und feine Frau drückten sich in eine Ecke

und hörten aufmerksam zu, was ihr Amtsvorfteher zu dem

"rter a te.
Fo s»Gvftt31en ja, eine schlimme Geschichtel Aber Der Denk-

zettel Wird wohl ’ne Zeit lang vorhalten und wir werden

Ruhe in den Wäldern haben! Wenigstens kommt ietzt bei

mir keine Wilddieberei mehr vor, aber auf dem Posten muß

man immer bleiben, sonst kriegt der eine und der andere

wieder Appetit auf Wildbret l« „ '

Robbinek verzog den Mund! Ihm konnte«es recht sein,

wenn der Herr Baron in diesem Glauben levte; seit Der

Nacht, in Der Der Emrich den Lüderitz angefchofsen in fein

Haus gebracht. hatte schon manche Rehkeule und mancher

Hasenrücken in feinem Topfe gefchmort, den er nicht gerade

auf Dem Markt getauft! Aber naturlich bollerte er nicht»lds,

wie der hochåiäsige Herr Parrent, sondern er stellte huhsch

eine Schling en. h

f Der Klaufkener Wirt ging mit großen Schritten und ge-

senktem Kopfe auf und ab. Seine Strafehatte er noch nicht

verbüßt, weil er Revision beim Reichsgericht eingelegt; aber

er wußte wohl, daß schwerlich das Urteil zuruckverwiesen

werden würde, er hatte es nur getan, um erst einmal den

Emrichschen Prozeß zu Ende gehen zu lassen.· Denn das

wäre dem hartgesottenen Sünder "Doch peinlich gewesen,

wenn er aerade feine zehn Tage hatte abbrummen müssen.

während diese Hauptverfammlung stattfand, und er womjågs

lich aus dem Gefängnis als Zeuge vorgeführt worden ware.

Der Schulzensohii stand mit mehreren Klauskenerm

Männern und Frauen, die die Neugier hergetriebem zu-

sammen und beobachtete mit höhnischem Lacheln den Wirt-

sagte aber nichts. Der schrieb nicht gleich wieder anonyme

Briefe . . . . ‚

Da kam auch Frau Parrent an, in" schwarz gekleidet.

Mit einem großen, roten Tafchentuch wischte sie»sich die

Tränen aus den Augen, immer wieder! Sie hatte viel
darum gegeben, wenn sie der Verhandlung hatte fernbleiben

Dürfen, denn sie hatte nie die Jagdleidenschaft ihres Mannes

unterstützt, — im Gegenteill Aber der war guter Zurede nie
zugänglich gewesen, wenn sie ihm einmal uber diesuiid 1enes

Vorwürfe gemacht, hatte er immer nur gesagt:» Weibertratsch,
kümmere dich um’s Haust Leicht hatte ihr ihr Mann das

Leben wahrlich nie gemachtl » »

Jmmer größer wurde die Schar, die sich vor der Tur

zum Zimmer 9 zusammendrängte, man sah nach Der Uhr-

ob’s denn nicht bald »los« ging, trat von einem Bein aufs

andere, denn auf dem Korridor war es»kalt. Jn das warme

Wartezimmer wollte aber niemand hineingeben, Die einen

nicht, weil sie befürchteten, keinen Platz mehr im Zuhorer-

raum, der noch verschlossen war, zu bekommen, die anderen-
um den »Fall« gründlich zu besprechen und zu hören, was

eigentlich die Zeugen meinten, denn am Ende konnte ja alles

anders kommen, als man’s bisher erwartet. Und vor allen

Dingen wollten sie den »Automobilfritzen« sehen, sobald er

auftauchte, der war entschieden bei dem ganzen Prozeß die

interessanteste Persönlichkeit! » · .. ‚.

Und gerade als der Gerichtsdiener die Tur zum Zuhorer-

taum aufschloß, erschien Leutershausen mit feinem Ehaufjeuu

Wie besessen waren die Leute auf»die Tür zugesturmt

und nun blieben sie, dicht zusammengedxangh alle stehen und
sahen sich mit offenen Munde den Verfiihrer an. «Der drehte

der neugierigen Menge schnell den Rucken u, die schob sich

nun in den Raum, in dem nur zwanzig itzplatze waren,

hinein, man würde sich nachher den Automobilfritzen ia in

Ruhe besehen können. foaar hören. was er au saaeii hatte.

»delse müssen raus”, rief Der Gerichts-dienen Aber

keinem fiel es ein zu gehen. Man sprach hin und her, und

Der alte Mann zuckte die Achseln, ließ die Leute drin, der

Herr Vorsitzende würde schon »die Überzähligen« auf den
Stab bringen!

Der Rechtsanwalt Berger kam. in seiner Amtsrobe. mit

 

illnterhdünnngeinigeH sei-i
 

Emrichs«, der Förster trug fein Hannecheii auf dem Arme.

Das wußte gar nicht, was das alles zu bedeuten hatte, mit

großen, üngstlichen Augen sah es sich um. · «

»Es sind noch zehn Minuten Zeit, gehen wir In das .

Wartezimmer — dal« .

Der Anwalt öffnete die Tür, fast alle Zeugen hatten fich·
bereits eingefunden, sie musterteii Leiitershausen, der aus

einem Stuhl faß, in schwarzem Gehrock, und vor sich hin-

starrte.
Emrich stockte der Herzschlag Also der elegante Herr

war sein Verführerl Eine bodenlose Wut kam über »ihn, er
ließ sein Hannechen zu Boden gleiten, richtete sich auf, ballre

die Fäuste, jähe Röte schlug in sein Gesicht! Schnell faßte

ihn seine Frau beim Handgelenk. ,,Vater«, haiichte sie, und

« er nickte ein paarmal langsam, nur Ruhe fest, Der Mann

entging ihm nicht, wenn er nicht vor den Richter-it die lauterste

Wahrheit sagte! Der Rechtsanwalt aber nahm Hamicheii

bei der Hand.
»Komm!« Er stellte sich dabei hinter das kleine Madchein

damit es nicht ausreißen konntet Und da es ein paar

Bekannte entdeckt, wich auch die Angst. Es hunipelteeiii

paar Schritt, dann legte ihm der Anwalt seine beiden Hunde
auf Die Schultern, sie standen vor Leutershaufen. »Da itt

das Kind l« »

Totenftille herrschte im Raume. alle sahen den Mann an.

Der mit meitaufgeriffenen Augen das kleine Haniichen an-

starrte. Er wollte etwas sagen, aber bekam kein Wort her-

aus. Berger nicktel Wenn Leutershausen »der Mann war,

für den er ihn nach dessen Besuche vorläufig halten munte.

standen Emrichs Aussichten gut! Ohne eiii weiteres Wart
zu sagen, führte er Hannchen wieder zu feiner k’.·«lutter.« .

Jn diesem Augenblicke rief der Gerichtsdieiier in das

Zimmer. » » - · .

»Der Angeklagte und die Zeugen m Sachen Emrich ein-

treten!“
Berger legte dem Förster Die flache Hand auf Den

Rücken. . »

»Halteii Sie sich fest an das, was ich Ihnen gesagt

abe.«
h Den Kopf tief herabgebeugt, betrat Einrich das Zimmer 9.

Kalt schien die Sonne vom Winterhimrnel in Denw großen

kahlen, weißgetünchten Raum. Da« drüben auf Der Erhaltung
nahmen eben fchwarzgekleidete Gestalten Platz, und zwifchen

den Fenstern, durch ein niedriges Gitter abgeschlossen, stand

eine Bank, auf die mußte er sich nun fegen! Mit zufammen-
gepreßten Lippen ging er durch die offenijehende kleine Tur,

die Hände auf die niedrige Brüstung gelegt, blieb er stehen

und blickte auf seinen Rechtsbeistand, der vor ihm Platz
genommen und fein Aktenbündel aufschlug.» fEr sah, wie zu

seiner Rechten im Zuhörerraum sich die Kopfe hochreckten,

aber man musterte nicht ihn, fonDern Den elegaiitenHerrrn
der unter der großen Schar der Zeugen an der Tur stand, —-

Den Blick zu Boden gesenkt. » « »
Und im allerletzten Augenblick öffnete sich fnoch einma-.

Die Tür und der Oberförster Reinbrecht»trai ein, schob der-i

Fabrikanten Leutershauseii bei Seite, arbeitete jich durch die

Zeugen durch und sprach leise mit Den} alten Herrn, der m

Decrnäilliitte am Richtertisch faß, dem Vorsitzenden, —-— und der

m e

35.

Der Oberförster hatte sogleich das Zimmer wieder ver-

lassen, war in die Gerichtsschreiberei»geeilt, in Der er Den

Oberlandforstmeister antraf, einen großen Herrn mit langen-«

weißem Vollbarte, scharfe, graue Augen sahen aus Dem von

vielen Falten durchzogenen Gesicht. » _ ..

»Herr Oberlandforstnieister, wenn ich ergeben}: bitter-.

dar ! . . .« _

fDer nickte und folgte Reinbrecht Juni Zimmer g! UND

als Emrich seinen hohen Vorgesetzten eintreten salz, Ughi-H

ihm Die Sinne zu schwinden, er mußte sich setz-Irr

Kühl, höflich, verbeugte sich der Vorsitzende leicht me

dem alten Heim und sagte «zu den Richteriiz .

»Der Herr Oberlandforttmeister Rautenkchiag hat mir me

Bitte unterbreiten laffen‚ Der Verhandlung beiwohnen zzz

Dürfen, damit er sich selbst ein Urteil über den Angeklagten
bilden kannl —- Gerichtsdiener, einen Stuhl für den Herrn ‑‑
Dahin — gegenüber Der Anklagebank!« Der Oberlatjdfpxstmeijtek nahm Platz und zog ein Notiz-



buch aus der Tasche. Keines Blickes würdigte er Emrich.
Der hatte seine Gedanken noch nicht wieder beieinander.
Die Schande! Das war alles, was er in diesem Augenblick
elmiiftand Sein Anwalt drehte sich zu ihm um und sagte
e e:

»Das ist kein übles Zeichen, Emrichl Von Ihrem Ver-
halten und den Feststellungen, die jetzt gemacht werden, wird
es abhangen, ob Sie im Dienste bleiben könneni Also be-
herzigen Sie, »was ich Ihnen gesagt!«

«Der Vorsitzende strich sich seinen grauen Schnurrbart zur
Seite, setzte »die »goldumränderte Brille auf und eröffnete
dann mct eintomger Stimme die Verhandlung. Emrich
hatte sich wieder erhoben, Die Worte schlugen wie aus weiter
Ferne an sein Ohr. Der Zeugenau f erfolgte. »Hier! —
Hier! . . .« Und dann wurden die engen. nachdem sie er-
mahnt worden waren, Die reine Wahrheit zu sagen, nichts
zu verschweigen und nichts hinzuzusetzen, unD sie aus dem
Munde des Vorsitzenden erfahran, welche Strafen sie zu ge-
wartigen hätten. wenn sie einen Meineid schwören sollten.
wieder hinausgeschickt. Und nun wandte sich der Vorsitzende
an den Angeklagten. .

. »Sie sind der Förster Paul Emil Emrich, evangelisch,
vierunddreißig Jahre alt, verheiratet. Vater eines indes
und nicht vorbestraft!«

»Jawohl!«
»Nun erzählen Sie uns erst einmal Ihren Lebenslauf !“
Anfangs kamen Emrich die Worte stockend vom Munde,

der Vorsitzende mußte ein paarmal mit Fragen eingreifen.
dann aber sprach der Förster fließend. Und als er geendet,
erhob sich sein Verteidiger.

_ »Ich möchte die Ausführungen im Interesse meines
Klienten noch vervollständigen. Er ist von der Truppe ent-
lassen mit dem Zeugnis: Führung vorzüglich! Das hat
mich bewogen, ohne dem Angeklagten etwas davon zu sagen-
an feinen ehemaligen Hauptmann zu schreiben, er ist jetzt
Major» kommandiert auf Schießschule in Spandau. Der
karies ist kurz, ich erlaube mir nur das wesentlichste vorzu-
e en:

»Alle Mühe habe ich mir gegeben, Emrich der Kompagnie
zu erhalten, er sollte mein Feldwebel werben! Da feine
Vermogensverhältnisse aber nicht günstig waren, glaubte er
nicht langer auf eine Zivilanstellung warten zu dürfen . . . .
Sieben Jahre habe ich tagtäglich Emrich zu beobachten
Gelegenheit gehabt, ich kann mir nicht denken, daß er der

Versuchung unterlegen ist . . . Halten Sie es, Herr Rechts-
anwalt, für angebracht, bin ich gern erbötig, mein Zeugnis
zur Verfügung zu fteIIen!"

»Meine Herren, ich übergehe den Brief zu den Akten in
Urschrift und behalte mir vor, nötigenfalls den Herrn Major
v. Lockstedt laden zu lassen !“

Enirichs Hände krampften sich um das Gitter. Nun
wußte auch fein guter Hauptmann noch von seiner Schande!
Genugte es denn nicht, wenn sein Verführer gezwungen
wurde, die Wahrheit auszusagenZL Es mußte doch Mittel
und Wege geben, auch wenn er sich dadurch strafbar machte!
Kein Mensch hatte doch das Recht. einen andern zu ver-«
nichten,«nur um die eigene Haut zu retten! Und viel konnte
dem reichen Herrn Leutershausen doch auch nicht passieren!
Was war er dagegen für ein bedauernswertes Geschöpf!
Er und seine brave Frau und vor allen Dingen das arme,
arme Hannechen! . . . Der Gedanke an die Seinen ließ seine
Energie erwachen! Er hatte nichts Verbotenes getan, we-
nigstens sein sträfliches Vorhaben nicht zur Ausführung ge-
bracht, nnb wenn auch etwas an ihm haften blieb, unter-
kriegen durfte er sich nicht lassen!

Der Vorsitzende ließ von einem jungen Referendar den
Anklagebeschluß verlesen und dann fragte er Emrich, was er
dazu zu sagen habe.

»Daß ich mich unschuldig fühle!“
Ruhig war die Antwort von seinen Lippen gekommen.

Und der Förster verschwieg nichts?! Zwar kam ihm manches
Erlebnis aus der bösen Zeit nur stockend aus dem Munde-
besonders-, als er aussagen mußte, wie er den Morgen bei
seinem Kollegen Lüderitz gemefen, um Dem vorzulügen, er
werde von Parrents ältestem Sohn bewacht und solle daher
in der kommenden Nacht ruhig zu Hause bleiben.

Da unterbrach der Vorsitzende den Angeklagten
»Also damals haben Sie noch die feste Absicht gehabt-

dem Fremden den Achtzehnender zu überlaffen!“
Eine Pause entstand. Alle Blicke waren auf den Förster

gerichtet, man fah’s an dem Zucken seines Gesichtes, wie
Lchmers ihm die Antwort fiel. Und dann würgte er ein »Ja«
erau .

»Herr Vorsitzenden so ist’s gewesen, aber vollkommen
Herr uber mich war ich an diesem Morgen -jnicht mehr!  

Schlaflose Nächte hatte ich hinter mir, an jedem Tage war
ich mindestens zehnmal entschlossen, den Verführer wieder
heimzuschicken, aber wenn ich mein armes Kind ansah, da

stieg mir das Blut in den flog; und ein schlechter Geist rief
mir au: Wer erfährt’s denn? as ist der Achtzehnender im
Ver leich zu deinem HannechenZ Da wußte ich am Ende

selbt nicht mehr, was ich tat, nur helfen wollte ich meinem

Kinde! Hätk ich in solchen Augenblicken einen Tausend-

markschein auf Der Straße gefunden, ich hätt’ ihn behalten
und keinem Menschen etwas davon gesagt !“

Im Zuhörerraum schnaubten sich ein paar Frauen und
wischten sich die Tränen aus den Augen. Mit starrem

Gesicht saß der Oberlandforstmeister auf seinem Stuhl und
schrieb ein paar Worte in sein Notizbuch, das auf feinen
Knieen lag. Emrich erzählte weiter.

Über sein Zusammentreffen mit Leutershausen wurde et
sowohl vom Vorsitzenden wie vom Staatsanwalt ausgefragu
hauptsächlich von letzterem-

»Also, Sie haben dem Briefschreiber keine Mitteilung
zukommen lassen, daß noch einer mit auf den Achtzehnender
pirschen würde Z« ś

»Nein!« -

Der Verteidiger erhob sich und machte ein geradezu
herausfordernd mitleidiges Gesicht.

»Aber Herr Staatsanwalt, hätte das der Angeklagte

getan, gehörte er doch nicht hierher, sondern ins Irrenhaust

D as G eld hat ihn doch in Versuchung geführt, er hätte es

33g) nicht bekommen, wenn ein anderer den Hirsch geschossen
e «

»Der Oberförster Reinbrecht war gerade verreist, Parrent

hat dem Angeklagten, wie er selbst dem Oberförster mit-

geteilt, auch ein Angebot gemacht, lie t Denn Da Der Ge-

danke so vollkommen aus der Welt: riegt der eine den

Achtzehnender nicht, dann eben der anDere! Schnell Geld zu
haben. darauf kam’s doch an!“

»Dann muß ich aber doch dringend bitten, die Vermutung

eingehender zu begründen, denn wohin in aller Welt soll

denn das führen, wenn Behauptungen aufgestellt werden, die

sich niemals entschleiern lassen werden, weil derjenige, der es

einzig und allein tun könnte, tot ist! Mit solchen Vermu-

tungen ist gar nichts anzufangen! Auf die hin kann hier im

Gerichtssaal nun und nimmermehr ein »Schuldig« ausge-

sprochen werdeni Wohl aber«, der Verteidiger hob die

Stimme, »wird meinem Klienten sehr geschadet! Seine Vor-

gesetzten werden dann sagen: Gewiß, man hat dir nichts

anhaben können, aber königlicher Förster länger zu bleiben-
hast du dich unwürdig gezeigt l“

Da wurde der Staatsanwalt sehr unangenehm.

»Was die Forstbehörde mit dem Angeklagten macht, hat

uns nichts zu kümmern! Wir können auch daraufhin nicht

die geringste Rücksicht nehmen, mögen noch soviel Milderungsi

gründe vorhanden fein! Die Wahrheit haben wir zu

erforschen, weiter nichtsl — Herr Verteidiger, es macht

wenigstens keinen günstigen Eindruck, wenn Sie, statt zu

helfen, Klarheit in die ganze Angelegenheit zu bringen, Dinge

betonen, die mit dem Gang der Verhandlung hier nicht das

Allergeringste zu tun haben!“
Herr Berger war ganz ruhig geworben.
»Nun gut —- fragen Sie! — Der Angeklagte hält sich an

die Wahrheit, es ist also unmöglich, ihn in Widersprüche zu

verwickeln, ich spare meine Worte für das Schlußwort auf!“

Emrich erkannte, wie ernst die Dinge für ihn standen.

Er beteuerte:
»Ich hab’ das Ansuchen Parrents abgewiesen, meinem

Vorgesetzten Meldung gemacht und sofort nach der Rückkehr
des Herrn Oberförsters aus Königsberg offen und ehrlich
gestanden, daß ich beinahe der Versuchung unterlegen sei-

bepor noch irgend jemand mit mir über das Automobil ge-

sprochen hat t«
Der Vorsitzende schlug einen wohlwollenden Ton an.
»Nun denken Sie sich aber auch einmal in unsere sage,

Emricht Wenn Sie Richter wären, würden Sie nicht auch

auf den Gedanken kommen: Vielleicht hat’s der Angeklagte

so eilig gehabt, feinem Vorgesetzten Mitteilung zu machen,

damit der’s aus erster Fand erfährt! Und menschlich begreif-

lich ist das ja auch, aß er feine Verfehlungen in möglichst

günstiges Licht fest!“ _

»Ich halte das nicht für undenkbar,« sagte der Angeklagte
g.
»Na, sehen Sie! —- Uns liegt gar nichts Dran, Sie Hi

der Fassung zu bringen, immer vorausgesetzt, Sie bleiben bei

der Wahrheit! — Bisher hab’ ich, für meine Person, keinen

ungünstigen Eindruck von Ihnen; soweit man das Vergehen

ergründen konnte, hat sich aus den Vernehmungen heraus-
gestellt, daß Sie dem Verfahren durch Benannt oder Be-
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fchönigung keine Hemmnisse in den Weg gelegt, so etwas ist,

wenn nun einmal ein Fehltritt begangen worden ist, immer

anzuerkennen !“
»Braoo«, rief der Schulzenfohn mit rotem Kopfe.
»Sie«, der Vorsitzende mußte lachen. „gleich fliegen Sie

an die Luft! Wir sind hier nicht im Theater! - Also er-

zählen Sie weiter, Emricht —- Das Automobil war wieder

forthesahren in Richtung auf Klausken, was taten Sie
nun « . . .

Die Worte des Vorsitzenden hatten dem Förster wohl-

getan. Er fuhr in der Schilderung fort. Dann und wann

wurde er unterbrochen, um sich über dies und jenes ein-

gehender zu äußern.
Eine Stunde später war seine Vernehmung zu Endel
Der Vorsitzende wandte sich an das Richterkollegium.

»Ehe wir die Zeugen vernehmen, machen wir, denke ich,

e halbstündige Pausel Die Lust hier ist auch recht ver-

taucht. und dann hab’ ich dem Herrn Medizinalrat erlaubt.

erst auf telephonischen Anruf an Gerichtsstelle zu erfcheinen,

das kann unterdessen geschehen, ich möchte ihn zuerst ver-

nehmen l«
Die Herren waren einverstanden.
»Herr Staatsanwalt? — Herr Verteidiger ?«

Auch die teilten die Ansicht des Vorsitzenden. Der sah

nach der Uhr.
»Also punkt ein Uhr beginnt die Zeugenoernehmungt —-

Ich ordne hiermit die Pause an !“
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Der Gerichtsdiener sperrte schleunigst beide Fenster auf,
eine solche Kälte drang ins Zimmer, daß sogar die Frauen

im Zuhörerraum fluchtartig ihre Plätze verließen.

Das war ein peinlicher Gang für Emrich durch die

Menschen hindurch . . . an Frau Parrent vorüber.

Der Anwalt nahm Emrich bei der Hand und zog ihn in

den Warteraum.
»Da —- Ihre Frau! . . . In zwei, drei Stunden ist Ihr

Mann freigesprochen t“
Hannchen schmiegte sich an des Vaters Knie, der zog die

Unterlippe zwischen die Zähne.
»Der heutige Tag wird Dem Kind nie aus dem Gedächt-

nis fchwinben!“
Er sagte es mit bebender Stimme. Seine Frau sprach

ihm Mut zu.
»Vater, auch das geht vorüber. vorhin hat sich der Herr

Leutersbausen zu mir gesetzt und mir gesagt, dich ließe er

nicht ins Unglück kommen, er wolle den Mchtern schon sagen,

wie sich alles zugetragen habe!“
Aber Emrich war sehr mutlos.
»Aus dem königlichen Dienste werde ich doch geiagt!“

»Na, na,“ meinte Lüderitz, der mit feiner Frau herzu-

getreten war, »das steht aber auch noch gar nicht fest! —

Übrigens, so traurig es ist, wie die Dinge lagen, mußte der

Parrent über den Haufen geschossen werden: daß er auf der

Strecke blieb. haben wir nicht aewolltl«

Der Rechtsanwalt hatte fich entfernt, er suchte Leuters-

hausen, aber der war weit und breit nicht zu sehen. Er

fragte mehrere Leute, schließlich sagte ihm einer, der Fabri-
kant habe das Gerichtsgebäude verlassen, als die Verhand-

lung unterbrochen worden sei. Das war ja ganz begreiflich!

Aber eines unan enehmen Gesuhles konnte sich Herr Berger

nicht erwehren. n solchen Situationen ging manchem er

Verstand durch, wenn der Zeuge sich etwa in sein Automobil

gesetzt hatte und davongefahren wart Der erste, der eine

solche Dummheit begangen, wäre Leutershausen nicht ge-

wefen! Da blieb weiter nichts übrig, als wie zu warten

und die Pause zum Frühstücken zu benutzent —

Als sich Emrich wieder in den Sitzungssaal begab, traf
er auf dem Korridor mit dem Medizinalrat zusammen.

»Wie geht’s gefundheitlich i“
»Danke, —-— foweit gut!“
»Regen Sie sich nicht zu sehr auf, Emrich,« sagte der

alte Herr und musterte den Förster mit scharfen Augen.

In diesem Augenblicke kam der Rechtsanwalt.
‚Stein, Emrich. höchste Zeit!«
Herr Berger grüßte den Arzt kaum, den wollte er sich

dann in seiner Rede gründlich vornehmen! —

Die Sitzung wurde wieder eröffnet, als erster Zeuge
betrat der Medizinalrat den Saal. Er verschwieg nichts!

»Es war eine Dummheit von mir, daß ich dem Förster
alles Mögliche gesagt, aber wer konnte denn an solche Folgen

denken! Ich habe in bester Absicht gehandelt !“

Mit diesen Worten schloß der Zeuge.

»Glauben Sie, daß der Angeklagte in seinen Fieber-

pbantgsien die Wahrheit gesegt.?.« fragte der Vorsitzende.  

»Unbedingtl Hätte sich die Sache anders verhalten.
hästtetEmrich auch nicht immer wieder so genau dasselbe
ge ag ."
_ »Den Mann im Automobil hat er nie mit Parrent in
Verbindung gebracht 3‘ .

»Niel«
»Zerr Staatsanwalt, noch eine Frage ?«
» ein!“ "

Und auch der Verteidiger und der Angeklagte schwiegen.

»Dann nehmen Sie, bitte. auf der Zeugenbank Platzt —-
Gerichtsdiener, der Oberförster Reinbrecht t“

Auf dessen Aussage kam viel an! Emrich blickte einmal

scheu zum Oberlandforstmeister hinüber, der wieder auf
feinem Stuhle Platz genommen. Der saß mit steinernem
Gesicht Da. .

Der Oberförster trat ein, wurde oereiDigt. _ «

»Bis zu meiner Reise nach Königsberg muß ich dem
Angeklagten pflichtgemäß das beste Zeugnis ausixtellen,« be-

gann er. »Gerade deshalb hab’ ich alles getan, um seinem
armen Kinde zu helfen!“

Emrich hatte bisher gestanden, jetzt zitterten ihm die

Kniee, er mußte sich an dem Gitter festhalten, der Medizinals
rat sprang heran, ließ ihm ein Glas Wasser reichen und der
Vorsitzende forderte den Förster auf. sich zu setzen.

Und dann fuhr der Zeuge fort und wurde von keiner

Seite unterbrochen.
»Fasse ich mein Urteil zusammen, als Vorgesetzter des

Angeklagten wie als Mensch, so kann ich nur sagen: er tut
mir in tiefster Seele leid !“

»Bravo«, rief der Schulzensohn wiederl _ Da wurde er
von dem Vorsitzenden aufgefordert, nun aber sofort den

Zuhörerraum zu verlassen, und dann wendete sich der alte

Herr an den Zeugen. ,

»Halten Sie es überhaupt für in dem Bereich der Mög-
lichkeit liegend, daß der Angeklagte Ihnen Parrents Angebot

nur gemeldet hat, damit Sie um so größeres Vertrauen zu

dem Förster fassen nnd ihn im Revier schalten und walten
lassen, wie er wollte!“

»Das ist meines Dafürhaltens ganz ausgeschlossen! Im

Gegenteil mußte Emrich erwarten, daß ich auch noch den

Förster Lüderitz mobil machte! Wenn ich’s nicht getan habe.

so geschah es, um den Parrent, auf den ich schon längst

Verdacht hatte. um so sicherer ins Garn laufen zu lassen !“

»Und Sie meinen, daß sich das der Förster nicht auch

gedacht hat Z«
»Ich bin kein Mensch, »der feinen Untergebenen in jede

Felrtzensfalte sehen fann.“ erwiderte der Oberförster unge-

a en. .

Nun erhob sich der Staatsanwalt «

»Das glaubt Ihnen jeder aufs Wort, der Sie kenntl

Aber so windig ist das Gebäude doch nicht aufgeführt! Ich

bitte den Herrn Beugen, sich noch einmal gründlich zu über-

legen, ob nicht irgend ein Umstand, der ihm bis jetzt unbe-

deutend erschien, doch noch zu der Ansicht bringt: es wäre
nicht ganz unmöglich!“

Der Rechtsanwalt Berger hatte schon auf der Lauer

gefeffen, . . . wie eine Katze vorm Mauseloch.
»Gegen solches Vorgehen erhebe ich den entschiedensten

Einspruch! Der Herr Zeuge ist uns allen hier im Saale

wohlbekannt, kein Mensch glaubt doch ernstlich,. daß er sich

hier etwas einreden läßt« . . . ·
»Herr Verteidiger,« warnte der Vorsitzende.
Und der Staatsanwalt spitzte die Lippen,
»Natürlich wissen wir das! Aber warum in aller Welt

ereifert sich denn der Herr Rechtsanwalt Berger so über

meine Frage ?«
»Darauf möchte ich keinen Augenblick die Antwort

schuldig bleiben! —- Weil ich im Interesse meines Klienten
wünsche, daß der Prozeß endlich einmal ein Ende nimmt! . .

Und dann kann doch der Zeuge Leutershausen am besten

Auskunft geben, ob er irgend etwas gewußt« . . .

»Na, dem wird’s der Angeklagte zu allerletzt auf die
Nase gebunden haben!“

„ ut. schön, aber gegen den Zeugen Lüderitz, der die
Hetzjagd auf Parrent mitgemacht, gegen den wird wohl der

Herr Staatsanwalt nichts einzuwenden haben!“

»Also vernehmen wir den jetzt,« sagte der Vorsitzende,
»falls die Herren keine weiteren Fragen an diesen Zeugen
zu richten haben l“

iertteeuug folgt)-

 




